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Ein Rückblick.
Nachdem im Jahre 1866 Preußen im Ringen mit

Oesterreich sich die Hegemonie in Deutschland gesichert hatte,
ging ein frischer und freier nationaler Zug durch die preu¬
ßischen Gaue. Aus der liberalen Fortschrittspartei er¬
wuchs unter Laskers Ansporn die Nationalliberale
Partei (deren erster Führer von Bennigsen wurde), um
durch eine rückhaltlos nationale Politik die Regierung
gegen den linksliberalen Doktrinarismus zu verteidigen
und ihr die Möglichkeit zu bieten, gestützt auf eine sichere
parlamentarische Mehrheit, die großen nationalen Auf¬
gaben der Zeit zu erfüllen. In jener Zeit , im November
1866, wurde auch der „Rheinische Kurier"  gegründet,
der die nationale und liberale Sache zu der seinlgen machte.
Wie sehr er damit der Gesinnung unserer Bevölkerung
entsprach, das geht aus der für jene Zeit überaus erstaun¬
lichen Tatsache Hervor, daß er in der kurzen Zeit von
6 Wochen anöerthalbtausend Abonnenten erhielt und als
das führende Blatt in Nassau anerkannt wurde. Mit dem
außerordentlichen Anwachsen der Natioualliberalcn Partei,
die zu Anfang der siebziger Jahre im preußischen Abgeord¬
netenhause 182 und im Reichstage 155 Fraktionsmitglieder
hatte, stieg auch die Abonnentenzahl des „Rheinischen Ku¬
riers ". Im gleichen Maße aber wie der „Rheinische Kurier"
in der Gunst des Volkes stieg, sank die Volkstümlichkeit
der „Mittclrhcinischcn Zeitung " soöaß es sich schon im
Jahre 1874 als geboten erwies , die Selbständigkeit dieses
Blattes aufzugeben und es dem „Rheinischen Kurier " einzu¬
verleiben. Im Laufe der Jahre nun hat sich der „Rheinische
Kurier " beständig entwickelt,' und am 1. April 1008 nahm er
noch den besonderen Ncbentitel „Wiesbadener Zei¬
tung"  an , damit die Bodenständigkeit des führenden
nassauischen Blattes in der Hauptstadt Nassaus, der Resi¬
denz- und Wcltknrstadt Wiesbaden, scharf gekennzeichnet
werde. All' die Zeit hindurch hat die „Wiesbadener Zei¬
tung", oder wie das Blatt heute noch allgemein genannt
wird, der „Rheinische Kurier ", getreu seiner Vergangen¬
heit, unentwegt zur nationalliberalen Sache gestanden, und
auch heute noch ist sein Wahlspruch derselbe, den das Pro¬
gramm der Partei einleitet : „Unverbrüchliche Treue zu
Kaiser und Reich! Das Vaterland über der Partei, ' das
allgemeine Wohl über allen Sonderintereflen !"

So dienen wir in nationaler und liberaler Weise dem
deutschen Volke und dem deutschen Vaterlanöc . Und wenn
die Geschichte der Nationalliberalen Partei die Geschichte
des Deutschen Reiches ist, so ist die Geschichte unserer Zei¬
tung , die ja auch im gewissen Sinne die Geschichte der
Partei ist, zugleich auch die Geschichte des Deutschen Reiches.
In seinem 48jährigen Wirken hat der alte „Rheinische
Kurier ", die jetzige „Wiesbadener Zeitung , eine große
Summe au nationaler Arbeit geleistet, und die Reihe seiner
Jahrgänge bilden eine unerschöpfliche Fundgrube für jeden

Forscher. Wenn in zwei Jahren die Nationalliberale
Partei auf ein halbes Jahrhundert ihres Bestehens zurück¬
blicken kann, dann darf auch das führende nationalliberale
Blatt in Nassau voll Befriedigung von sich sagen, daß die
50 Jahre seiner Tätigkeit nicht umsonst gewesen sind. Der
Wahlkreis, den es zu vertreten hat, der Wahlkreis , der auch
das hehre Denkmal der deutschen Einigkeit auf der Höhe
des Niederwaldes am deutschen Rhein birgt , dieser Wahl¬
kreis ist sowohl im preußischen Landtag wie im deutschen
Reichstag nationallibcral vertreten . Und damit dies arich
in Zukunft so bleiben möge, biitcn wir unsere Freunde,
gerade jetzt vor dem Vierteljahrswechsel zu wirken und zu
werben, um immer mehr zuverlässige Freunde und Be¬
zieher der „Wiesbadener Zeitung ", dem „Rheinischen
Kurier ", zuzuführen . In welchem Geiste wir arbeiten
wollen, ist kurz und umfassend in dem alten Leitspruch ge¬
sagt, der am Kopse der ersten Nummer des Rheinischen
Kuriers stand:

Deutsch — einig — frei!

Treibt Rußland zuw Konflikt?
Aus Petersburg kommt die Nachricht, die russische Re¬

gierung bereite ein Pferöeausfuhr -Vcrbot an den West¬
grenzen des Reiches, sowie am Schwarzen Meer vor. Ob
auch die Ostseehäfen davon betroffen werden, ist aus der
Meldung nicht klar ersichtlich. Begründet wird die Maß¬
regel damit, daß in letzter Zeit zahlreiche Pferöelteferungen
nach Oestcrreich-Nngarn , nach den Balkanstaaten , sowie
„anderen Ländern" erfolgt seien und zwar in dem Um¬
fang, daß die Preise für die Remonten der russischen
Armee derart angezogcn hätten, daß die im Heercsetat
ausgesetzten Mittel für das Bedürfnis nicht ausrcichten.

Die Teuerung auf dem Pferdemarkt ist eine natür¬
liche Folgeerscheinung der allerwärts erfolgten Vermeh¬
rung der Kavallerie und Artillerie . Es ist nicht die russi¬
sche Armeeverwaltung allein, die darunter zu leiden hat.
Rußland produziert aber weitaus die größte Zahl von
Pferden unter den kontinentalen Staaten , man nahm bis¬
her an, weit über den eigenen Bedarf hinaus . Rußland
stellt daher das Reservoir für die Nachbarn dar, wenn die
eigenen Bestände knapp werden. Wenn es daher Vorsichts¬
maßregeln trifft , etwa in der Form langfristiger Liefe-
rungsverträge oder ähnlicher Art , um seinen militärischen
Pferdebedarf zu vernünftigen Preisen sicherzustellen, so
wird kein Mensch dabei etwas finden.

Etwas anderes ist es aber mit dem Erlaß eines Aus¬
fuhrverbotes . Das ist nicht nur eine Maßregel , die tief
eingreift in die durch Handelsverträge sichergestelltcn kom¬
merziellen Beziehungen der benachbarten Länder, das ist ein
gewaltsames Mittel , wie es nur bei oder kurz vor drohen¬
den kriegerischen Konflikten angewandt zu werden pflegt.
Schon weil das Ausfuhrverbot eine regelmäßige Be¬
gleiterscheinung  der Mobilmachungen ist, ruft seine
Heraufbeschwörung eine starke Beunruhigung hervor. Wir
erinnern uns aus der Geschichte der letzten Jahrzehnte
zweier Fälle, wo ein solches Verbot in Kraft gesetzt wurde.
Das eine Mal , als in der Mitte der siebziger Jahre die Be¬
ziehungen zwischen Deutschland und Frankreich sehr ge¬
spannt wurden, ein Verhältnis , das durch den bekannten

„Krieg in Sicht"-Artikel charakterisiert und unschädlich ge¬
macht wurde. Damals erließ Deutschland das Verbot gegen
Frankreich.

Der zweite Fall trug sich Ende der achtziger Jahre zu,
alS die deutsch-russischen Beziehungen sich so plötzlich ver¬
schärften, daß Rußland nicht nur die Ausfuhr von Pferden,
sondern auch von Hafer verbot. Dieser ganze Vorgang er¬
scheint uns heute umso unverständlicher, als doch damals
die beiden Reiche durch den Rückversicherungsvertrag gegen
einen kriegerischenZusammenprall völkerrechtlich wenig¬
stens geschützt waren . Andererseits setzt die unbestreitbare
Tatsache der damals vorhandenen hochgradigen Spannung
mit ihren Begleiterscheinungen — auf deutscher Seite das
Verbot der Beleihung rufiischer Wertpapiere — die Be¬
deutung und die Zuverlässigkeit derartiger Schutzverträge
in ein eigentümliches Licht.

Tritt die beute beabsichtigte Maßregel in Kraft, so ge¬
staltet sich unser Verhältnis zu Rußland wieder einmal
zu dem ungemütlichsten, das sich denken läßt. Dabei lassen
wir zunächst die Rückwirkung auf unsere Verbündeten und
die Balkanstaatcn außer Betracht. Wir fragen uns , recht¬
fertigt die gegenwärtige internationale Lage, die odiose
Maßregel , wenn nicht, was bezweckt man in Petersburg
mit der Androhung und der eventuellen Ausführung.
Welche Haltung haben wir diesem ungewöhnlichen und
zweifellos unfreundlichen Vorgehen gegenüber einzu¬
nehmen?

Für unS nehmen wir das Recht in Anspruch, unsere
Volkskraft in vollem Umfange in den Dienst des Vater¬
landes zu stellen. Das gleiche Recht im gleichen Umfange
versagen wir billigerweise keinem Anderen. Wenn daher
gleichzeitig mit der Nachricht vom Pfcrbeausfuhrverbot
die andere von Petersburg gemeldet wird, der Bau strate¬
gischer Bahnen und Landstraßen zur deutschen Grenze hin
solle jetzt mit erhöhtem Drucke in Angriff genommen wer¬
den, so regt uns das in keiner Weise auf. Das ist ein ganz
natürlicher und von uns längst erwarteter Schmtt auf dem
Wege russischer Rüstung , gegen den wir den Gegenzug in
dem erhöhten Schutz unserer Ostgrenze bereits unternom¬
men bähen.

Aber ein Pferdeausfnhrverbot ist keine dauernde Rü-
stungs-, sondern eine aktuelle Kriegsvorberci-
tungsmatzregel  und darum erfordert sie abweichende
Beurteilung und Behandlung.

Rundweg verneinen wir die Frage , daß die deutsche
und auch die österreich-ungarische Politik der jüngsten Zeit
auch nur den Schatten eines feindlichen, eines aggressiven
Verdachtes rechtfertige. Dgrans ergibt sich aber mit Not¬
wendigkeit für uns die Schlußfolgerung , daß er auf ruffi«
scher Seite besteht. Damit stellt sich das russische Vorgehen
als ein erneuter und eklatanter Beweis dar fiir die Be¬
rechtigung der Abwehr-Eampagne, die die deutsche Presse
kürzlich geführt hat, und Rußland verdirbt sich selber das
Spiel , unS und unsere Bundesgenossen als die frivolen
Störenfriede anzuschwärzen.

Wir gehen nicht soweit, daß wir an die Absicht einer
nahe bevorstehenden kriegerischen Aktion des Zarenreiches
glauben. Denn wir wissen sehr wohl, daß eine mehrjährige
Hinausschiebung eineS Zusammenstoßes sich aus Rücksicht
auf den heutigen Stand der russischen nicht nur , sondern
auch der französischen Rüstungen empfiehlt.

Aber dir im Pferdeausfuhrverbot enthaltene Kriegs¬
drohung und Einschüchterungsmethode paßt sehr wohl in
den stighmen der gegenwärtigen russischen Politik hinein.
Es stehen in nächster Zeit erneute Auseinandersetzungen

Alster.
Im Siwerionverlag Berlin SW. 61 wird in den

nächsten Tagen citt gerade jetzt überaus aktuelles
Buch erscheinen: Irland  von Richard A. B er¬
mann.  Der Verfasser hat die grüne Insel noch
kur; vor den Ereignissen, die heute das britische Reichin seinen Grundvesten— das ist die Armee auch in
England — erschüttern, bereist: er besuchte den un¬
gekrönten König von Ulster. Sir Edward Carson. im
»auvtauarticr zu Craigavvn und wohnt einem großen
Meeting der Orangisicn bei. Durch Entgegenkommen
des, Berlages ist uns der nachfolgende Abschnitt
..Ulster" schon vor Erscheinen des Werkes zum Ab¬
druck zur Verfügung gestellt.

Lange wußte man, daß das eine Art Ueberzieher ist.
Dann vernahm Europa , daß Ulster in Irland liegt und
daß Ulster und Irland einander hassen. Dann nahm all
dieses Geographisch-' -in bestimmtes Gesicht an, das Gesicht
eines starken Menschen. Wer heute an Ulster denkt, der
denkt an Str Edward Carson, den Führer der Orangisten,
den Todfeind von Homerulc.

Vielleicht geht nämlich Homcrule uns Kontinentale
erst in zweiter Linie etwas an, und ob ein paar Graf¬
schaften im Nordosten von Irland gegen Homerule sind,
das erst in dritter Linie.

Uns alle aber geht cs an, und wir alle sollten mit
Spannung anfmerken, wenn irgendwo am fernsten
Horizont die Gestalt eines Mannes aufragt , eines Mannes
von mehr als gewöhnlichem Wuchs. Ob ein bedeutender
Volkssührer recht oder unrecht Hot, ob er die Massen in eine
verderbliche, ob in eine scgcnSvolle Politik hineinreißt , das
ändert wenig an dem menschlichen Interesse , das man
einem solchen großen Kondottiere cntgegenbringt . Genug,
es lebt heute im alten Europa ein Mensch, der mit einem
Wort tausend Herzen aufwühlen kann. Das ist der Sehr
Ehrenwerte Sir Edward Carson M. P ., der ungekrönte
König von Ulster, der General der Rebellenarmee von Bel¬
fast, der Ministerpräsident der revolutionären Regierung.
Viele Würden , darunter einige zweifelhafte! Aber der
trägt sie, daran ist kein Zweifel, wie ein Mann.

*

Sta einem Wochenende, als Sir Edward Carson sich im

Landhause seines Freundes Craig in der Nähe von Belfast
ein bißchen von den ungeheuerlichen Strapazen der Agi¬
tation ausruhte , bin ich auf seine freundliche Einladung
zu ihm hinansgefahren . Ich fragte den Kutscher eines der
seitlich offenen Pferöewägelchen, ob er mir für den Nach¬
mittag zu einem Ausflug zur Verfügung sein wolle. Da
machte der Kutscher ein bedenkliches Gesicht: ein Belfaster
Kutscher ist immer empört, wenn man ihn engagieren will.
Da sagte ich, die Fahrt gehe nach Craigavon . Da strahlte
der Kutscher, der ein guter Orangemann war , und war
aleich bereit, den Fremden zu fahren, der zu Carson nach
Craigavon wollte.

lieber die Hafcnvrücke, durch Leben und Gewirr . Dann
lange, staubige Vorstaötstratzen, die ans einmal wieder sehr
irisch sind. Dann grüner Rasen und kokette kleine Ein¬
familienhäuser um stattliche Fabrikantenvillen . Irgendwo
Vinter der Ebene blaue Berge und ein Dust von der See.
Daun eine vornehme Einfahrt in einen riesigen Park : aU*
gepflegte Grasparterre , die langgestreckte Glasveranda
eines Schloßbaucs. Vor der Veranda sitzen auf göttlich
faulen Gartenstühlen , unter roten Schirmen in der glanz¬
vollen Sonne zwei ältere Gentlemen und genießen das
freie Wochenende. Eaptain Craig , groß, massig, mit blühen¬
der Gesichtsröte, steht auf, kommt mir entgegen, wie ich
vom Wägelchen steige und fragt mich interessiert : „How
do von do?" Dann bin ich bei Sir Edward Carson. „How
öo you do?" fragt er. Eine gar nicht' so dumme englische
Sitte , die Leute, die man kenen lernt , gleich zu fragen:
Wie geht es Ihnen ? Man zeigt den Leuten damit : von
jetzt ab interessieren wir uns für einander.

Dann kommt der zweite Teil der Formalität . Wir
fangen an vom Wetter zu sprechen. Ein seiner Tag, nicht?
Gestern hingegen-

Ich kann das schon auswendig und habe Zeit , den
Mann zu betrachten, an dem vielleicht die Geschicke Eng¬
lands und Irlands hängen, den „neuen Cromwell", wie
ihn seine Anhänger nennen , den Rebellen von Ulster.

Ich sehe einen typischen Engländer , groß, stark, glatt
rasiert , mit etwas vorspringender Unterlippe , einer Adler¬
nase, dunklen, streng gescheitelten, nickst mehr ganz vollen
Haaren über einer hohen, knochigen Stirn , mit düsteren

Brauen über etwas starren Augen, die schon viel erlebt
babcn müssen, Sir Edward ist mehr als fünfzig Jahre alt.
Aber einem Engländer von guter Klasse sieht man ja so
etwas nicht an.

So sitzt er da in seinem Stuhl , selbstverständlich in
seinen beauemen und doch so straffen Kleidern, raucht seine
kurze Pfeife, ist müde von einer Woche von Autogerase und
Volksversammlungen . Es Ist eine Zumutung von mir,
ihn jetzt über seine Politik ausfragcu zu wollen. Aber er
ist lieb und freundlich, und wenn ich frage, spricht er, und
wenn er spricht, wird er warm und ich sehe, wie da eine
dunkle Leidenschaft auch am saugten Wochenende auf der
sonnigsten Parkterraffe , im bequemsten Liege,'tuhl ihre
Eruptionen fortseht.

Vom Wetter gleitet das Gespräch zunächst auf_ den
Sommer , und Sir Edward klaat, wie müde er schon ist und
wie er sich danach sehnt, nach Wiesbaden  in ein Sana-
torium zu fahren . Oh, er ist ein großer Freund Deutsch¬
lands , sitzt im deutsch-englischen Verständignngskomitee,
ist gern bei uns . Ich denke daran , daß die Ulsterleute ver¬
schiedentlich der Regierung gedroht haben: wenn Ihr uns
den Iren ausliefcrt , werfen wir uns dem Kaiser Wilhelm
in die Arme. Während bei uns wieder chauvinistische
Schwachköpfc davon geträumt haben (und in hcllichtcn
Zeitungen davon geträumt vaben), die Aversion der irischen
Nationalisten gegen England militärisch auszunützen.

Sir Edward sagt keinen To» von 'hochverräterischen
Sympathien und einer hypothetischen deutsthen Invasion.
Hingegen spricht er ganz fröhlich davon, wie er sich gegen
Llovd George empören will, wenn der Kerl nicht uoch-
geben will und Ulster von der Union lvsreißt . Mit
einem satten Leuchten in den Auaen erzählt der VolkS-
führcr , wie man ibm in diesen Wochen zuaeiubelt hat, in
Armagh bald und bald in Derry und wie tüchtig die Drill¬
klubs üben.

„Sind Ihre Leute bewaffnet?" frage ich und erwarte
keine positive Antwort.

„Darüber kann ich mich nicht äußern ", sagt Sir
Edward und lächelt mich au. — „Genügt . Sir Edward , ich
Hobe etliches von Waffenschmuggelmunkeln gehört Viel¬
leicht haben Sie nichts dagegen, daß man munkelt. Sie fte*
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über Balkanprobleme bevor. Rutzlands Streben gebt da¬
bin, den bei den Slawen und Nichtslawen der Halbinsel
verlorenen Einfluß wiederzugcwinnen. Nun ist seine
ganze Stellung , die politische wie die militärische, heute
keine sehr starke; da versucht die Petersburger Diplomatie
durch rücksichtsloses Auftrumpfen , durch eine unerträglich
weitgehende Zumutung an die Geduld der Nachbarn den
Anschein einer Macht zu konstruieren, dem die Tatsachen
nicht entsprechen.

Wir buchen die neue russische Rücksichtslosigkeit auf dem
gleichen Konto, auf dem wir die süngsterr anmaßenden, nach¬
träglich nur ungenügend berichtigten Aeußerungen russi¬
scher Staatsmänner vorgemcrkt haben. Diese Summe
schwillt immer mehr an, und immer schärfer tritt das Miß¬
verhältnis zwischen ihr und der deutschen Friedenstendenz
im Allgemeinen nicht nur , sondern auch unserem freund-
nachbarlichen Verhalten dem Zarenreiche gegenüber in die
Erscheinung. Wir erwarten mit Bestimmtheit, daß dieses
Mal nicht nur die deutsche Presse, sondern auch die deutsche
Diplomatie Klarheit darüber verlangt , wohin die Peters¬
burger Regierung mit ihrer fortgesetzten Reizung der
deutschen Geduld steuert.

Die Wahrheit über Mexiko.
Bon einem in Südamerika lebenden Deutschen erhalten

wir interessante Ausführungen über die Praktiken der
Bereinigten Staaten von Nordamerika, wenn dieses die
Absicht hot, „Neuland " zu erwerben. Der Einsender be¬
klagt sich darüber , daß die öffentliche Meinung Europas
in Bezug auf die jetzigen Vorkommnisse in Mexiko fast
ausnahmslos durch Nachrichten unterrichtet würde, die aus
New-York stammen und dort für Europa frisiert würden.
Nur zwei europäische Zeitungen , eine Frankfurter und
eine Londoner, hätten in Mexiko selbst Korrespondenten,
alle anderen Blätter seien auf New-Nork angewiesen.
Und selbst die großen Telegraphenbureaus von Reuter
und Wolfs  bezögen ihre mexikanischen Meldungen über
Washington und New-Nork. Dabei liege es doch klar auf
der Hand, daß Nordamerika bei dem mexikanischenHandel
nicht nur harmloser Zuschauer, sondern sehr stark interes¬
sierte Partei  sei . Der Schreiber behauptet, daß bisher
noch jedesmal, wenn es den Vereinigten Staaten darum
zu tun war , das Sternenbanner über „Neuland" zu ent¬
falten, dort vorher die Giftsaat der Revolution gesät wor¬
den sei. Er führt dafür die Beispiele von Texas , Aukatan,
San Domingo, Kolumbia, Nicaragua , Kuba und schließlich
Mexiko an. Da eine Veröffentlichung der ganzen Beweis¬
führung über den Rahmen der Zeitung hinausführen
würde, greifen wir nur das Beispiel heraus , das uns
augenblicklich am meisten interessiert : Mexiko! Es heißt da:

Am 5. Mai 1877 wurde Porfirio Diaz konstitutioneller
Präsident , nachdem er durch einen entscheidendenSieg bei
Tuxtepec eine Revolution gegen den inzwischen nach New-
Nork geflohenen Präsidenten Lerdo niedergeworfen hatte.
Auf die Verdienste des bedeutenden Mannes während
seiner sieben Amtsperioden einzugehen, liegt nicht im Rah¬
men dieses Briefes . Dagegen möge uns das Verhältnis
Mexikos zn den Bereinigten Staaten seit dem Tag von
Tuxtepec etwas näher beschäftigen. Einer Einsicht hat
sich Diaz seit den ersten Tagen seines Regnums nie ver¬
schlossen: daß die einzige Möglichkeit, dem Lande Ordnung
und Frieden zu sichern, in dem guten Einvernehmen mit
den: großen Nachbar bestehe. Dem aus dieser Erkenntnis
gewonnenen politischen Grundsatz verdankt Diaz seine
staunenswerten Erfolge. Er durste dabei freilich nicht ver¬
drießlich werden, daß der amerikanische Gesandte in den
Hallen von Chapultepec nicht als Leisetreter sich erging,
sondern als „bester Advokat Mexikos" in alle Staats-
geschäfte sich Einblick verschaffte. Die amerikanischen Gesell¬
schaften genossen in allem einen unleugbaren Vorzug, und
manche Konzessionen trugen sie als beträchtlichen Gewinn
davon, wobei die Interessen Mexikos erst an zweiter Stelle
kamen. Doch das Verhängnis nahte. Die Staaten lagen
mit anerkennenswertem Eifer dem Bau des Panamakanals
ob. Zur Sicherung der Arbeiten, und auch weil es sonst
in ihr System paßte, begehrten sie von Mexiko die zeit¬
weilige Abtretung der Magdalenenbai . Dort lagen seit
1007 zwei amerikanische Geschwader. Die Erlaubnis er¬
streckte sich vorläufig ans drei Jahre ; nach der Stimmung
im Lande schien es freilich fraglich, ob eine Verlängerung
der Erlaubnis gewährt würde . Auch Diaz schien allmälig
der amerikanischen Bevormundung überdrüssig zu werden.
To beliebt es ihm. durch Verstaatlichung der bedeutendsten
Eisenbahnlinien den amerikanischen Trnstmännern einen

treiben Ihre Verschwörung erstaunlich offenherzig, denn
wenn die Regierung vorher Angst kriegt und Ihre Armee
nicht erst antreten muß, ist Ihnen das jedenfalls lieber.

Ich sage das nicht, sondern frage, auf wie viele Sol¬
daten die provisorische Regierung von Ulster denn rechnet."

„Hunderttausend !" sagte Edward Carson langsam.
*

Am nächsten Tage war ich dabei, wie Sir Edward Car-
son in Westbelfast zur Menge redete. Die ganze Stadt war
an jenem Tage in Aufruhr . Die ärmlichen Quartiere im
Weiten waren beflaggt, überall sah man aus Triumphbögen,
über den Türen , auf Fahnen Carsons Bild und Namen,
überall das Emblem der britischen Reichseinhcit. Manch¬
mal aber waren Seile quer über den Weg gespannt, und
daran hingen ausgestopfte Puppen : Mister Asquith , Mister
Lloyd George, Mister John Redmoud in cfsigie. Auf einem
weiten Fußballplatz am äußersten Ende der Stadt waren
Tribünen aufgeschlagen: hier saßen gutgekleidete Damen
und Herren mit den Abzeichen orangistischer Vereine . Auf
jeder Plattform führte eine Lady den Vorsitz; denn ein
großer Frauenverein hatte zu dem Meeting geladen. Unten
ans der Wiese drängte » sich Zehntauiende ans dem Volk.
Man vertrieb sich die Zeit mit Hochrufen und Liedern.
Auf einmal geht ein Ruck durch die Menge. Wie ein elek¬
trischer Strom lose Eisenspäne fest an einen Magneten
bindet, so waren diese einzelnen plötzlich zu einer Einheit
zusammengeschweißt: durch ein heulendes , . ein frenetisch
winkendes Spalier hielt der Führer seinen Einzug . Junge
Männer eskortierten ihn ; jeder trug am Arm eine triko¬
lore Schleife mit der Aufschrift: Ehrengarde.

Sir Edward besteigt die Platifvrm , auf der man mir
Fremden freundlich einen guten Platz gelassen hat. Unten
wogt die Menge in dieser einen Richtung; die andere Platt¬
form, ans der andere Unionistenführer zu reden beginnen,
ist fast verlaßen . Alles ruft , schreit, singt. Da winkt Sir
Edward Carson einmal leicht mit der Hand, und nun fliegt
ein großes Schweigen windschnell über den Platz. Edward
Carson ist heiser, seine Stimmbänder haben in den letzten
Wochen Uebermenschlichesertragen inüsten. Dennoch hört
ihn jeder, man errät , was er sagt, denn er sagt ja immer
dasselbe: „Wir wollen und wollen und wollen nicht!" Eine
Menge dürstet nie nach Argumenten ; sic will Uebcrzcugung
und Energie fühlen. ' Und als er schweigt, da springen die
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Strich durch ihre Rechnung zu machen. Weiter brachte
Mexiko eine alte Grenzstrcitfragc im Norden zur Sprache
und ruhte nicht, bis durch internationalen Richterspruchein
für den Gegner nngünstiger Entscheid gefällt wurde. Seine
Ausführung hat allerdings bis heute aus sich warten lassen.
Nicht weniger wichtig war die Frage der Eisenbahn von
Tehuantepec, die mit ihren sieben Linien dem Panama¬
kanal eine unerfreuliche Konkurrenz darstellt. Alle diese
Fragen bildeten bas Tischgespräch bei einer Zusammen¬
kunft zwischen Diaz und Taft . Man hat das genaue Er¬
gebnis dieser Zusammenkunft der beiden Präsidenten nie
erfahren . Merkwürdig bleibt, daß bald darauf im Norden
die Revolution ihr Haupt erhob. Wieder stellten sich, wie
bei all diesen Erhebungen , zahlreiche Helfershelfer aus den
Vereinigten Staaten in den Reihen der Rebellen ein, und
die revolutionären Komitees konnten ungestraft ihren Sitz
in San Antonio , Texas und in anderen amerikanischen
Städten ausschlageu. Der Wafscnschmuggclschoß in die
Halme, was , auf erfolgte Vorstellungen der mexikanischen
Regierung , zu einem auf dem Papier gebliebenen Ver¬
sprechen Washingtons führte, diesem Treiben durch Mobi¬
lisation von 20 000 Mann entgegenzutreten . Zugleich
schickte Amerika Kriegsschiffe in mexikanische Gewäfler.
Das sah aus wie eine Kriegsdrohung . Mexiko war auf
einen Waffcngang nicht vorbereitet . Die lange Friedens¬
zeit hatte den alten Porfirio völlig sorglos gemacht und
ftir die Ausbildung des Heereswescns war nichts getan
worden. Dem also Nebcrraschtcn blieb kein anderer Aus-
w als sich mit den Revolutionären zu verständigen und
abzudankeu. Der Fall dieses Mannes , dem es am Ende
seiner Laufbahn eingefallen war , dem drohenden Ueber-
gewicht einer fremden Macht im eigenen Lande zu steuern,
wurde nirgends froher gefeiert als im Süden der Verei¬
nigten Staaten.

Madero , der unfähige Nachfolger in der Regentschaft,
ließ die Hoffnungen der Nankees heftig schwellen. Bald
hieß es, daß er sich zu einem Einverständnis mit seinen
amerikanischen Gönnern und Freunden herbeigelasten habe,
wodurch die große Nation das durch einen Schiedsspruch
bereits Mexiko zngesprochencGebiet Chamizal gegen eine
Geldsumme behalten dürfte. Offenes Geheimnis war es,
daß sich die Mehrzahl der Aktien der Eisenbahn von Tchu-
nntepec ans dem Wege nach Wall Street befanden und daß
den Amerikanern eine Konzession auf die besten Petroleum¬
gebiete des Landes zugesprochen war . Madero fand keine
gute Presse, obwohl niemand den vollen Beweis aller der
erwähnten Behauptungen leisten konnte, noch sich die hand¬
greiflichen Folgen zeigten. Während die Vereinigten
Staaten bei der Erhebung des Generals Reyes ihren
Schützling Madero in vollem Umfange unterstützten, änder¬
ten sie ihre Taktik in der Februarrevolution . Madero
hatte sie grausam enttäuscht, und man drohte ernstlich mit
Intervention , wenn es ihm nicht bald gelänge, den Krieg
in der Hauptstadt zum Schweigen zu bringen . Die Ereig¬
nisse jagten sich und schließlich war , ohne daS Zutun Ame¬
rikas , wieder ein Präsident da. der aber keine Lust ver¬
spürte, besondere Komplimente nach dem Norden zu
machen. Amerika versagte ihm die Anerkennung , zumal
Huerta , wie Diaz , sich nachsngen lassen mußte, daß er mit
Japan liebäugle . Auf sehr schwachen Füßen stand sicherlich
der Einwnrf Amerikas , daß die Wahl Huertas nickt gesetz¬
lich erfolgt sei. Der Gewählte hat sich freilich die Gouvcr-
nantenmoral aus Washington nickt sehr zu Herzen gehen
lassen, und mit einer unerwarteten Hartnäckigkeit führt er
den Kampf gegen seine Feinde , die sich mit Hilfe des ameri¬
kanischen Geldes gegen ihn erhoben. Daß die Amerikaner
die Rebellen „Konstituionelle" nennen , nimmt ihnen nichts
von dem Berbrecherckarakter ihrer Taten.

Ein Lob kann man den Amerikanern nicht sparen : sie
blieben ftck treu , sie unterstützten jede Revolution , ohne zu
untersuchen, ob es sich um den Kampf einer politischen Idee
handle oder nur um die Befriedigung gemeiner Raub-
gelüstc. Das System hat den Bereinigten Staaten , wie wir
sahen, schon manchen wertvollen Gewinn gebrackt, warum
sollten sie davon abkommen. Es besteht ja alle Wahrschein¬
lichkeit, daß ihnen auch diese letzte große Beute schließlich
reif in den Korb fallen wird. DaS Werk von 1847 wird
feine endliche Krönung erfahren . Die verhängnisvolle Un¬
einigkeit der verschiedenen Rassen und Völker in Mexiko
leistet dem baldigen Eintritt der Katastrophe den besten
Vorschub, und Amerika braucht das Leben nicht eines ein¬
zigen Söldners aufs Spiel zn setzen, um die Herrschaft
(zunächst die wirtschaftliche) über Mexiko zu erlangen.
(Zuock erat demonstrandum. *

Die Dauerschlacht bei Torreon.
Aus Mexiko wird der „Fr . Ztg." telegraphisch vom

27. Mürz gemeldet: Die von der Regierung nach Torreon
entsandten Verstärkungen sind nicht mehr weit von der
Stadt entfernt . Nachdem der erste Angriff des Rebellcn-
führcrs Billa  zurückgeschlagenworden ist, hofft man hier
sehr auf ein rechtzeitiges Eintreffen der jetzt heranmar-

auf der Tribüne auf, die unten drängen vor, wie eine wild-
gepeitschtc Woge. Tausend Hände in der Luft, tausend
Köpfe entblößt . Freche, herausfordernde Pistolenschüste
krachen.

„Wir meinen es ernst!" sagen' diese Schüsse. „Wir
haben Waffen und werden uns ihrer bedienen."

Nach dem großen Ausbruch wieder ein Moment der
Pause und nun singen alle: „For he is a soll» good fellow."
Jetzt teilt sich die Flut wieder : von der überstolzen Ehrcn-
garde begleitet, schreitet Sir Edward Carson zur anderen
Plattform , um dort noch einmal dasselbe zu sagen.

*

Ruhig wie ein Triumphator steht Edward Carson an
der Brüstung und blickt hinab auf den Enthusiasmus , auf
die für ihn erhobenen Fäuste. Und doch hat er den müden
Zug um den Mund und gestern, draußen in Captain Craigs
Villa, hat er mir immer wieder gesagt: „Ich bin erschöpft!"

Der Sturz von der Höhe.
Original -Erzählung von Fritz Ritzel ° Mainz.

(9. Fortsetzung.) sNacköruck verboten.)
„Martha , Du gibst mir Steine anstatt Brot ! Brüder¬

lich sind meine Gefühle für Dich nicht — bei Gott nicht!
Wenn du wüßtest, wie dein Anblick . . ."

„Still doch, Felix — ich will nichts gehört haben!" cnt-
gegnete das Mädchen, indem es den Arm ans dem seinigen
zog und rascher vorwärts schritt. Jlnd ich darf Derartiges
nicht von Dir anhören ! Untergrabe Dir nicht Dein eigenes
Glück mit törichten Hirngespinsten! Wenn ick ferne bin,
wirst Du mich vergessen und wirst jedenfalls bereuen , daß
du jemals so unbesonnene Worte an mich gerichtet hast!
Du siehst, daß das schwesterliche Gefühl für Dich bei mir
entwickelt ist, weil ich, ohne mich empört zu stellen, Dir den
richtigen Standpunkt klar mache!"

Sie waren an dem kleinen, von einem Gärtchen um¬
gebenen Hause angekommen, in welchem Martha bei einem
alten kinderlosen Ehepaar wohnte. An Felix zitterte jeder
Nerv . Die vernünftigen Worte MarthaS hatten die jäh
auflodernde Glut in feinem Innern gedämpft. Ein Gefühl
überkam ihn , als breite sich eine trostlose Ocde vor .ihm
aus . Mit schmerzlich bewegter Stimme stammelte er:

„Und wirst Dtz das schwesterliche Gefühl mir immer
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schielenden Bunöestruppen . Die ganz mangelhafte Der-
folgung Villas scheint jedenfalls zu zeigen, daß die Be¬
satzung Torreons bisher zu schwach war.

Ein New-Dorker Telegramm weiß folgendes zu melden:
Nach äußerst heftigen Kämpfen sollen gestern 3000 Revo¬
lutionäre  unter General Benaviöcs Zaragosa, verstärkt
durch General Herreras Mannschaft, von Osten in Torreon
eingedrungen sein, sich in der Stiergefechtsarena festgesetzt
und langsam sich vorgeschoben haben, bis die Regierungs¬
truppen nur noch die westlichen und südlichen Stadtteile rn
Besitz hatten. Ihre Artillerie ist immer noch tätig. Die Ver¬
luste sind ans beiden Seiten sehr stark. Zu hunderten wer¬
den Verwundete nach Villas Hauptquartier gebracht. Zahl¬
reiche Gebäude in Torrcon brennen , darunter das Markt¬
haus , die Chinesenbank, das Kasino, das größte Warenhaus
und das Hotel Sternau (deutscher Besitz).

In der Stadt Mexiko hat man noch keine Nachrichten
über Torreon . Indes sollen 2800 Mann Verstärkungen auf
dem Marsche sein.

Reuters Bureau meldet: Drei Generäle der Regre-
rungstruppen , Pcna , Reyna und Anaya, sind in Torreon
gefallen. General Ozaranza wurde verwundet.

MMn melliert nn Nie MM.
Die „Albanische Korrespondenz" meldet aus Durazzo:

Die albanische Regierung hat an die Großmächte eine Zir-
kularnote gerichtet, in der ausgeführt wird, die griechi¬
sche Regierung  ziehe einerseits ihre Truppen aus den
zu räumenden Gebieten zurück, schicke aber anderseits Ban¬
den in dieselben, die von den griechischen Behörden organi¬
siert, mit Waffen versehen und erhalten werden. Die Lage
in den zu räumenden Gebieten werde täglich drohender und
gefährlicher. Die griechischen Behörden hätten die Errich¬
tung einer provisorischen Regierung anstandslos geduldet,
und dies sei der stärkste Beweis , daß eigentlich die Athener
Regierung mit den Vorkommnisien im Epirus einverstan¬
den sei. „Da unsere südlicken Provinzen ", so heißt es in
der Note, „bis zum 31. März gänzlich geräumt werden
sollen und die Lage sich in diesen Provinzen täglich ver¬
schlechtert. ersucht die albanische Regierung die Großmächte,
ihren Einfluß bei der griechischen Regierung geltend zu
macken, damit dieser bedauerlichen Situation ein Ende ge¬
macht werde. Die Regierung von Albanien wäre den Groß¬
mächten dafür zu Dank verpflichtet, da sic andernfalls , wenn
auch nur sehr ungern , solche Maßnahmen treffen müßte, die
eventuell zu unliebsamen Vorkommnissen auf
dem Balkan  führen müßten. Die albanische Regierung
lehnte für diese neue Wendung der Dinge jede Verantwor¬
tung ab und weist darauf hin, daß seit drei Tagen die
Missetaten griechischer Banden neuerdings begonnen haben,
wobei auch mehrere Gendarmen getötet wurden ."

*
MaiM-evirotWer Gefangenenaustausch.

Aus Athen  wird gemeldet: Die Aufständischen und
die albanische Negierung wechselten 18 im Gefechte bei
Odritsani gefangene albanische Gendarmen gegen ebenso-
vicle epirotischc Bauern , die verhaftet worden waren , aus.

Manöver der türlischen Flotte.
Aus K o nftant i n o p e l wird gedrahtet : Unter dem

Kommando des Korvettenkapitäns Halifax Bei wird die
türkische Flotte in den näcksten Tagen im Marmara -Meer
ihre Manöver beginnen. Eine türkische Division wird be¬
reits jetzt Schiffsübungen vornehmen.

3m Wmg»er eW-WriliMkli MM
erscheinen zwei allerneucste Tatsachen offensichtlich als ge¬
eignete Mittel . Da kommt zuerst die in der „Wiesbadener
Zeitung " gebrachte telegraphische Nachricht von der Ver¬
urteilung .̂ Hansis" zu drei Monaten Gefängnis wegen Be¬
leidigung mehrerer deutscher Offiziere in Colmar . „Hansi"
ist identisch mit dem Zeichner Johann Jakob Waltz, de«
ersten politischen Adjutanten des Reichs- und Landtagsab-
gcordneten Wetterle zu Colmar , und wegen grober Ver¬
ächtlichmachungder Altdeutschen im Reichslande wieder¬
holt vorbestraft. Sein an und für sich geistloses Karrika-
turenblatt „Dur 's Elsaß", das , wie schon früher an dieser
Stelle gesagt, vorsichtshalber von Basel aus seinen Weg
ins Elsaß findet, hat bisher in seinem Bourgeois -Leser¬
kreise, und da es auch in den Wirtschaften nicht selten zu
finden war , sehr zur Erbitterung gegen das Deutschtum
beigetragen . Und als „Hansi" letzten Herbst in Paris auf¬
trat , wurde er in bedenklicher Weise als französischer Na¬
tionalheld gefeiert. Im Lande selbst trat jetzt die erfreu¬
liche Erscheinung zu Tage , daß die einheimische Presse
die der letzten Verurteilung zugrunde liegende grobe Un¬
gezogenheit nicht wie bei früheren ähnlichen Fällen bemän¬
telte . sondern totschwieg. Seine Ausrede als harmloser

bewahren, Martha , auch wenn wir uns fremd geworden
sind?"

„Warum sollte ich nicht, Felix ? Innerlich fremd werde
ich Dir nie ! Die höchste Befriedigung werde ich in de«
Bewußtsein finden, Dich glücklich zu wissen! Und kommen
jemals — was Gott verhüten möge — Stunden über Dick,
in denen das erträumte Glück Dir den Rücken kehrt, in
denen du an dem Leben verzweifelst, dann denke daran,
baß Du außer Deiner Mutter an mir einen Menschen in
der Welt hast, der Dich tröstet und aufrichtet. Doch laß es
genug sein — ick muß in's HauSl Wenn ich Dick vor mei¬
ner Abreise nicht mehr sehen sollte — und leicht ist dies
möglich, weil ick jeden Abend in Aî vruch genommen bin
— dann lebe wohl und werbe glücklich!"

Sie suchte ihm ihre zum Abschied gereichte Hand wie¬
der zu entziehen, doch er hielt sie fest und stieß schmerz-
bewegt hervor:

„Martha — ich kann es nicht fassen, daß wir uns mit
keinem anderen Worte trennen sollen, als mit „Lebe wohl
und werde glücklich"! Jetzt empfinde ich erst, wie unent¬
behrlich mir Deine Nähe gewesen ist, welch' innere Befrie¬
digung und stille Glückseligkeit sie mir geschenkt hat. Und
ich darf nicht, wie es mich drängt . Dich mit Gewalt zurück¬
halten — darf nur mit den armseligen Worten erwidern:
Lebe wohl und werde glücklich! Nenne mich wahnsinnig —
überspannt — treulos dem Worte, das ich einer Anderen
gegeben, aber ich mußte Dir sagen, wie es mir um daS
Herz ist!"

Eine unterdrückte heiße Leidenschaft klang aus den
Worten und es war , als erweckten diese in Marthas Seele
ein Echo. Denn über ihr bleiches, vom Mondlicht beschie¬
nenes Antlitz ging cs wie ein beglückender Zug und wie
sich selbst vergessend, schlang sie plötzlich die Arme um de»
Hals des vor ihr Stehenden , küßte ihn auf den Mund und
raunte ihm zärtlich zu:

„Leb wohl, Du Teurer , Du Lieber!"
Dann wendete sie sich mit flüchtigen Schritten nach der

vffenstehenöenTüre des Hauses und war , ehe sich Felix von
seiner namenlosen freudigen Ueberraschung erholt hatte, im
Dunkel des Hausflurs verschwunden.

3.
Moderner  G e i st.

Das seit einem Jahre vorbereitete Musikfest in £ . war
vorüber und hatte unter der Beteiligung der ganzen Be«
pplkerunü .und einer ungeheuren Menge pon Fremder»



Wiesbadener ZeitungSonntag , 29 . März 1914
Mensch und als Märtyrer von ZaLern fand nicht Las er¬
hoffte Echo vor der Strafkammer , und ebenso erging es der
langen Verteidigung des bekannten nationalistischen Ju¬
stizrats Preiß , der den Vorgang als harmlosen MH dar¬
zustellen sich bemühte und die zum Denken anregende Be¬
hauptung aufstellte: Hansi, alias Johann Jakob Waltz,
sei der „Rep rä sentan t d cs elsässischen Empfin¬
dens ". Mag Herr Jakob Preis ; sich immerhin ein solches
Empfinden zu eigen machen, die weitaus größte Mehrzahl
seiner Landsleute teilt diesen Standpunkt aus den verschie¬
densten Gründen nicht: man ist der wirtschaftsschädlichen
Hetzerei müde. Es steht zu hoffen, daß „Hansi" möglichst
schnell den clsässischcn Staub von seinen Füßen schüttelt
und sich jenseits der Vogesen in Sicherheit bringt , ivic cs
1882 sein Metzer Gesinnungsgenosse Antoine tat , dem man
in Frankreich die Stelle eines GeneralstcucrcinnchmerS mit
100 000 Fr . Einkommen verlieh. Der Zweck soll ja manch¬
mal die Mittel heiligen. Der Staatsanwalt in Colmar
führte treffend aus : „Waltz wollte nicht nur die Offiziere
persönlick' verächtlich machen: ihm kam cS vor allem auf die
deutsche Uniform an." — Als zweiter Punkt kommt ein
Erlaß des Präsidenten des Oberschulrats an die Direktoren
der höheren Lehranstalten in Frage , der offenbar durch
eine im Neichslanöc nicht außergewöhnliche Indiskretion
in ein Straßburger Zentrumsblatt kam. ES handelt sich
um die einzigartige Tatsache, daß eine deutsche Schulbe¬
hörde bekundet, ein Teil der ihr unterstellten jüngeren
(also unter deutschem Regime ausgewachsenen) Lehrer habe
nichts die Fähigkeit und das Bestreben, die deutsche Sprache
schriftlich und mündlich fehlerfrei zu gebrauchen. — Das
ist die Quintessenz des längeren bedeutsamen Schulerlasses.
Trefflich erscheint uns der Satz in demselben:

„Die amtliche und sittliche Pflicht der Lehrer, sich
als Erzieher deutscher Knaben zu fühlen und zn be¬
tätigen , findet ihre Grenze nicht in den vier Wänden
der Klasse. Es ist selbstverständlich, daß sie im Ver¬
kehr mit den Schülern , sowie untereinan¬
der im Beisein von Schülern , und über¬
haupt in den Räumen der Schule sich nur
der deutschen und zwar der hochdeutschen
Sprache bedienen ."
Das erscheint deur Kenner als das Ergebnis der sprach¬

lichen Doppelkultur im Neichslanöc, die man mit aller
Macht auch auf die Elementarschulen übertragen will.
Wenn aber die späteren Studenten der Phnlologie auf
den Erholungsplätzcn der Gymnasien von ihren Lehrern
im breitesten clsässischcn Dialekt oder auf französisch ange¬
redet werden, wenn sie im Elternhause und im sonstigen
vorzugsweisen Umgänge sich lediglich in diesen Mundarten
ergehen und sogar ängstlich — um nicht als Renegaten zu
erscheinen — das Hochdeutsche vermeiden, und wenn wohl
auch in den vier Klassenwänöen dialektisch unterrichtet wird,
so wird dieser mutige Schnlerlatz als logische Folge ein¬
gerissener Fehler einzuschätzen sein. AIS wirksame Ab¬
hilfe müßte neben anderen Notwendigkeiten dazu übergc-
gangen werden, mehrjährigen Besuch altdeutscher Univer¬
sitäten obligatorisch zu machen. Das erschiene auch nach
der politischen Richtung sehr entpfehlensmcrt.

Straßburg,  26. März . A.

Kurze politische Nachrichten.
Parlamentsregierung.

Der Zentrumsabgeordnete Erzbergcr  hat vor kur¬
zem ein Buch „Politik und Völkerleben"  hernuS-
gegeben, in dem ein Kapitel vom Parlamentarismus han¬
delt. Matthias Erzbergcr hat sich darin alS Anhänger der
Parlamentsregierung bekannt. Von der freisinnigen
Presse wurde dies Bekenntnis mit Freude aufgegrisfen,
weil sic glaubte, darin einen llmfall der Zentrumspartei,
der man bis jetzt eine Neigung zum Parlamentarismus
nicht gerade nachsagen durfte, erblicken zu sollen. Man
kann indessen nicht glauben, daß die Mehrheit des Zen¬
trums sich mit Herrn Erzbergcr einverstanden erklären
werde, wenn einige Abgeordnete von der demokratischen
Spielart vielleicht auch in der parlamentarischen Regie¬
rung eine erstrebenswerte Form der Staatsverwaltung
erblicken mögen. In der Tat finden wir in der Samstags¬
nummer der „R h e i n i schc n Volks  z t g." auch eine
glatte Absage. Das Blatt des nassauischen Zentrums glaubt
„sagen zu können, daß Herr Erzbergcr mit dieser seiner
Ansicht wenig Freunde unter den Zentrums¬
anhängern  findet . Mag sein, daß in Siiddeutschland
heute noch manche Parteigenossen für eine ParlamcntS-
regierung schwärmen. Aber wir meinen, wer die Entwick¬
lung in den parlamentarisch regierten Ländern verfolgt
hat, der kann kaum noch für eine Parlamentsregierung
eintretcn . Denn die Parlamentsregierung i st
der Anfang der Korruption  und müßte besonders
das Deüsche Reich einem raschen Ende znführcn ."

-Wir sind derselben Ansicht und haben dies schon wiedcr-

einen großartigen Verlauf genommen. Allenthalben sprach
man noch von dem Festzuge, der an Pracht alles über-
troffcn hatte, was jemals dagewesen war : hatten sich daran
doch außer den besseren bürgerlichen Elementen auch Sie
Mitglieder der vermögenden Kreise, sowohl Herren wie
Damen , beteiligt , sodaß bei der Wahl der Kostüme und der
Ausstattung der Prunkwagen der leidige Geldpunkt fast gar
nicht in Frage gekommen war und die Ideen der dirigieren¬
den Künstler in allem zur Ausführung gebracht werden
konnten. Als Glanzpunkt des Zuges bezeichnete man ein.
stimmig die Gruppe der neun Musen, dargesiellt von den
reizendsten jungen Damen der Stadt , und ebenso einstim¬
mig erkannte man unter diesen Fräulein Hellborn, die als
Terpsichore mitgewirkt hatte, den ersten Preis der Schön¬
heit zu. Kein Wunder , daß infolgedessen die junge Dame
bei den an den Prunkzug sich anschließenden festlichen Ver¬
anstaltungen ^uw Verehrern förmlich umlagert wurde —
war doch auf ihren Wunsch hin die Veröffentlichung ihrer
Verlobung mit Felix Tauber bis nach Ablauf des Festes
verschoben worden — und daß das Gerücht nmgina , der aus
Paris kürzlich zurückgckchrtc Hugo Weltv. der Sohn eines
der reichsten Bankiers im Lande, gehe ernstlich mit dem Ge¬
danken um, sich um die Hand des reizenden Mädchens zu
bewerben. Und wenn man beobachtete, mit welchem Eifer
Herr Hugo Wclty Helene bei jeder Gelegenheit um-
schwärmte und mit welch sichtlichem Vergnügen sich diese die
-Huldigungen des eleganten junaen Mannes gefallen ließ,
so konnte man als Uneingeweihter wohl dem erwähnten
Gerüchte Glauben schenken.

Mit sorgenvoller Miene beobachtete Frau Hellborn den
anscheinend immer intimer werdenden Verkehr der beiden
jungen Leute, und auch ihr Gatte schüttelte bedenklich den
Kopf. Es war nicht zu vermeiden gewesen, daß Helene sich
an dem Festznge beteiligte, denn schon vor Monaten hatte
sie dem Komitee ihre bestimmte Zusage gegeben —, daß aber
ihre Tochter als Verlobte sich so gehen ließ, das machte die
beiden alten Leute fast an ihrem Kinde irre , nachdem ihnen
-Helene doch hundertmal die Versicherung gegeben hatte, daß
sie nur an Felix Taubers Seite glücklich werden könne.
Bei aller Nachsicht mit ihrem verhätschelten Liebling sagten
sie sich doch, Latz es. Helene besser. anstehen würde, wenn sie

ierinit laden wir unsere Leser zur
Erneuerung des Bezuges der
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für das nächste Vierteljahr ein.

3m vertrauen auf die Kraft und die Zukunst
des deutschen Volkes wird die „Wiesbadener
Zcitnng " auch fernerhin den Kampf gegen alles
Unbcutschc und Rcichsfcindliche führen.

hervorragende Mitarbeiter
anS den Kreisen der nationallibcralcn Abgeord¬
neten, politische und volkswirtschaftlicheFachleute,
Militärs , Kritiker und schaffende Schriftsteller,
Kommunalpolitiker usw., die schon bisher in der
„Wiesbadener Zeitung " zn Worte kamen, werden
auch in Znkunft die Leser über alles Wissens¬
werte unterrichten.

Oie scharfen Angr iffe
ans gegnerischen Lager» zeigen «ns , wie sehr die
Haltung der „Wiesbadener Zeitung " allen Feinden
dentschcr Art und de§ Deutschen Reiches ein Dorn
im Auge ist.

Oie Stimmen aus dem Leserkreise
zeugen aber non einer erfreulichen Uebcrcin-
ftimmung der Rezichcr mit dem Inhalt nnd der
Haltung der „Wiesbadener Zeitung ".

Um neue Bezieher zu werben,
stellen wir unseren Freunden gern Probenummcrn
zur Vcrsiignng. Wir bitten um die tätige Hilfe
nnd erklären uns gern bereit, an uns airfgegcbcnc
Adressen die Zeitung probeweise bis z»m 1. April
zn senden. _

Man bestellt die „Wiesbadener Zeitung " (die Bezugs¬
bedingungen sind am Kopf angegeben) bei allen Zcitnngs-
trägern , bei den Briefträgern , bei den Postämtern , unseren
Agenturen , sowie in den Geschäftsstellen NikolaSstraßc ll
und Mauritiusstraßc 1s in Wiesbaden.
iiirlllljlllmi,,iilll!llll. . . udllllll. mllllllllii. iiflüiliim

holt ausgeführt . Erfreulich ist cs, daß Herr Erzbergcr , der
durch seine Biclrederei oft als Wortführer des Zentrums
gilt, hier so unzweideutig zurückgewiesen wird.

Die MonarAligeMHe in Venevig.
Nach dem Mailänder „Eorricre della Sera " bildeten die

Verhältnisse in der asiatischen Türkei den hauptsächlichen,
wenn nicht den einzigen Gegenstand der Monarchenbcsprc-
chung von Venedig. Deutschland und Italien wünschen
beide die Fortdauer des Türkenreichcs unter Zugrunde¬
legung von Reformen, welche die Bevölkerung Kleinasiens
der Konstantinopclcr Regierung nähern sollen. Italien
könne im Hinblick auf seine Mittclmecrstcllung nicht nrüßig
zuschen, wenn andere Machte in Kleinasien Kulturarbeit
verrichten, sondern müsse sich gleichfalls daran beteiligen.
In Deutschlands Interesse liege cs, Italien hierin zn un¬
terstützen, dessen Einflußkreis auf Kilikien und Pamphilien
ausznstehnen wäre.

Ile Zentrumssrattion des Abgeordnetenhauses
ersucht die preußische Staatsrcgierung:

1. für einen besseren Ausbau der Auslandsstudien im
Interesse des auswärtigen Dienstes, des Kolonialdienstcs,
des Handels und der Industrie Sorge zu tragen:

2. in Erwägungen darüber cinzutreten . ob für diesen
Ausbau eine Umgestaltung des Seminars für orientalische
Sprachen zn einer Deutschen Anslandshochschule geeignet
erscheint.

©oremijlin erteilt der Iunia eine» Korb.
Der Seniorcnkonvent der russischen Duma hat eine amt¬

liche Mitteilung des Ministerpräsidenten Goremykin zur
Kenntnis genommen, in der dieser erklärt , cs sei ihm un¬
möglich, die von der Duma an ihm gerichteten Fragen zu
beantworten , denn der Artikel 88 des Berfassungsgesetzes
gebe der Duma nur daS Recht. Körperschaften und Personen
zu interpellieren , die der Aufsicht des Reichsrats nntcr-
ständen. Weder der Ministerpräsident noch das Gesami-
kabtnett unterständen jedoch einer solchen Aufsicht.

sich gegen die Huldigungen anderer Mäncr kühl und zurück¬
haltend verhielte . Statt dessen benahm sie sich, als gäbe cs
gar keinen Bräutigam für sie auf der Welt , drängte un¬
gestüm daraus , daß jede festliche Veranstaltung besucht
iverüc und war sichtlich darauf bedacht, bei diesen Gelegen¬
heiten den jungen Welty an ihre Person zu fesseln. Nach
der Anschauungsweise Frau Hellborns konnte das weder
dem Ruse ihrer Tochter vorteilhaft sein, noch zu einem
guten Ende führen, denn abgesehen davon, daß Helene durch
ihr Wort an Felix Tauber gebunden war , konnte doch von
einer ernstlichen Bewerbung des jungen Wcltn keine Rede
sein. Dem Sohne des mehrfachen Millionärs gefiel es eben
zur Abwechslung einmal, mit einem ausfallend schönen
besseren Bürgcrmüdchen zarte Beziehungen anzuknüpfen
— so sagte sich die Mutter . Dazu war ihr Kind zu gut.
Helene, mit ihrem oberflächlichen, etwas zum Leichtsinn
neigenden Temperament , spielte selbstgc-üüig mit einem
Feuer . daS sic entzündet — darin lag aber die Gefahr, daß
sie ifvr sicheres Glück verscherzte, wenn Felix Tauber sich
durch die Gefallsucht seiner Braut gekränkt und in seinen
Rechten zurückgesetzt fühlte. Glücklicherweise war Felix
gerade zu dieser Zeit abwesend, um in der Residenzstadt des
benachbarten Herzogtums das Glockenspiel der dortigen
Marienkirche einer gründlichen Reparatur zu unterziehen,
eine Beschäftigung, die ihn für einige Wochen fernhiclt.
Aber cs konnte doch nicht ausbleibcn , daß er nach seiner
Rückkehr non dem, gelinde gesagt, unpassenden Benehmen
Helenens Kenntnis erhielt und darüber verstimmt wurde,
und zwar mit Recht.

Bon diesem Gesichtspunkte ans hatte Frau Hellborn der
Tochter Vorstellungen gemacht, war aber über die Aus¬
nahme, welche diese fanden, anss unangenehmste befremdet.
Die Mutter könne ihr doch nicht zumutcn — meinte He¬
lene —, daß sie die herrlichen Gelegenheiten, sich zn amü¬
sieren, unbenutzt vorübergehen lasse und zu Hause Trübsal
blase, weil der Felix abwesend sei! Felix sei übrigens gar
nicht eifersüchtig nnd habe es ihr freigestellt, sich nach Her¬
zenslust zu amüsieren — da könne doch von einem Ge-
kränktsein seinerseits hinterher keine Rede sein.

(Fortsetzung folgt.)
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Heer und Flotte.
Persanalveriinderungen in der Armee.

(Schluß.)
Leonharöt, Obcrstlt. in der 1. Jng .-Jnsp , und Jng .-

Qffizicr nom Platz in Danzig , wurde unter Versetzung in
die 1. Jng .-Jnsp . mit der Wahrnehmung der Geschäfte der
Jnsp . der 6. FcstimgL-Jnsp . beauftragt . * Eggeling, Major
und Adjutant der Gcneralinspektion der Ing .- und Pion .-
Korps und der Festungen, wurde zum Kom. des Bad.
Pionierbataillons Nr. l4 — ernannt . Zu Obersten wurden
befördert die Oberstleutnants * v. Held, Kom. der Pioniere
dcs 16. Armeekorps, 4- Rohst in der I. Jng .-Jnsp . und
Jnsp . der 2. Festungs -Jnsp . 1- Kretzschman», Hauptmann
im Eisenbahn-Rcg. Nr . 8, wurde in dem Kommando zur
Dienstleistung bei der Eisenbahn-AÜt. des Großen General¬
stabs bis 81. März n. I . belassen. Versetzt wurden dj,
Leutnants * Vurmeister beim Verkebrsoffizier vom Platz
in Köln in daS Eisenbahn-Reg. Nr . 8, * Ir misch (Kurt)
im Eisenbahn-Rcg. Nr . 8 znm Berkehrsvffizier vom « tat?
in Köln. 1- Ronnindt , Oberst und Dir . der Art.-Werkstatt
in Danzig , wurde i» gleicher Eigenschaft zum Feuerwerks-
Laboratorium in Siegburg versetzt. * Brassart , Oberstlt.
und Dir . des Feuerwerks -Laboratoriums in Spandau,
wurde zum Obersten befördert. * Westphal, Lt. int Nieder¬
sä chs. Fußart .-Reg. Nr . 10, ist in dem Kommando zur
Dienstleistung aus unbestimmte Zeit von der Pulverfabrik
bei Hanau zur Pulverfabrik in Spandau übergetreten.
Mit dem I. Avril wurden verseht die Oberleutnants ^ und
Erzieher * Nentwig am Kadettenhausc in Oranienstein
unter Uebcrweisung zur Hauptkadctteuanstalt , in das Ka¬
dettenkorps: Ealmberg iw Kadettenhausc in Oranienstein
in das 1. Lothr. Jnf .-Reg. Nr . 130. Mit dem 1. April wurde
als Erzieher versetzt der Leutnant 1- v. Zeddclmann im
Jnf .-Reg. General -Fcldmarschall Prinz Friedrich Carl non
Preußen (8. Brandend .) Nr . 61 zum Kadettenhausc in
Oranienstein . * v. Kauffberg, Oberstlt. und Brigadier
der >0. Gendarmcrie -Brig ., wurde der Charakter als Oberst
verliehen. Befördert wurde der Zeugseldwebel 1° Schmidt
(Reinhold) bei der 2. Art.-Depot-Dir . unter Versetzung zum
Art .-Depot in Darmstadt zum Zeng-Lt. Versetzt wurden
die Zeug - Oberleutnants * Genth Beim Art .-Depot in
Mainz zur Geschützgießerei, * Röbling beim Art .-Depot
in Darmstadt , zum Art.-Depot in Mainz . Zwecks Vor¬
bereitung für den Schntztruppendienst wurden vom 1.8. April
bis 15. August zum Seminar für orientalische Sprachen in
Berlin kommandiert die Leutnants 1- Rotcrs im Jns .-
Lcibreg. Großherzogin 18. Grotzh. Hess.) Nr . 117, 1- Hilde-
mann im 1. Nass. Pionier -Bat . Nr. 21. In Genehmigung
ihrer Abschiedsgesuche wurden mit der gesetzlichen̂Pension
zur Disposition gestellt die Generalmajore ♦ Stumpfs,
Kom. der 9. Jnf .-Brig ., * Will, Kom. der 1. Jnf .-Brig .,
Ic Wischer, Kom. der 18. Jeldart . Brig ., 1- Kahler, Jnsp.
der technischen Institute der Artillerie . * v. Harbou, Kom.
der 60. Jnf .-Brig ., * Ziemer , Kom. der 2. Feldart .-Brig .,
* Hahn, Kom. der 31. Feldart .-Brig ., * v. Gcldern-
Crispendorff , Kom. der 11. Feldart .-Brig ., — sämtlich unter
Verleihung des Charakters als Gen.-Lt., 1- Wachsmuth,
Kom. der 21. Jnf .-Brig ., 1c v. Sothen , Kom. der 17. Jnf .-
Brig ., 1- Frhr . v. Dalwigk zu Lichtenfcls. Kom. der 10. Jnf .-
Brig ., 1- v. Sauckcn, Kom. der Feste Boycn, 1c Rehfeld,
Inspizient des Feldartilleriegcräts : der Oberst 1c Burandt,
Kom. des Fußart .-Rcg. General -Feldzeugmeistcr (1. Bran¬
dend.) Nr . 8, unter Verleihung des Charakters als Gcn.-
Maior : die Oberstleutnants ic Seul , Kom. des Jäger -Reg.
zu Pf . Nr . 2, unter Verleihung des Charakters als Oberst,
1- Graf Beissel v. Gymnich, Kom. des Kür.-Reg. Gras
Geßler sRheln.) Nr . 8. Der Abschied mit der gesetzlichen
Pension wurde bewilligt dem Obersten 1- v. Obernitz, Borst,
des Bekleiöungsamtes des Garöekorps, unter Verleihung
des Charakters als Gen.-Masor : dem Major und Batail-
lonskommandeur 1c Arnold im Jnf .-Reg. Landgraf Fried¬
rich I . von Hessen-Kassel (1. Kurhess.) Nr . 81, mit der Er¬
laubnis zum Tragen der Uniform des Jnf .-Reg. Freiherr
Hitler von Gärtringen (4. Pos .) Nr. 59; dem Hauptmann
und Kompagniechcf1- Frhrn . v. Steinücker im 1. Nass. Jnf .-
Neg. Nr . 87 unter Verleihung des Charakters als Major
mit der Aussicht ans Anstellung im Zivildienst und der Er¬
laubnis zum Tragen der Uniform des Magdcb. Jäger -Bat.
Nr. 1. Von ihrer Dienststellung auf ihre Gesuche wurden
enthoben der Generalmajor z. D. 1° v. Gagcrn , Komdt. des
Truppenübungsplatzes Ärus : der Oberst z. D. 1c Spohn,
Kom. de? Landwehrbezirks Danzig , unter Verleihung des
Charakters als Gen.-Maior . Ter Abschied mit ihrer Pen¬
sion und der Aussicht ans Anstellung im Zivildienst wurde
bewilligt den Oberstleutnants z. D. 1- Praäl , Kom. des
Landwehrbezirks Bartcnstein , mit der Erlaubnis zum Tra¬
gen der Uniform des Jnf .-Leibreg. Großherzogin (3. Grotz-
herzogl. Hess.) Nr . 117, 1c Pampe, Kom. des Landwehr¬
bezirks Wetzlar, mit der Erlaubnis zum Tragen der Uni¬
form des Jnf .-Reg. Kaiser Wilhelm (2. Großh. Hess.) Nr . 116.
Der Abschied mit ihrer Pension wurde bewilligt dem Ober¬
sten z. D . 1c v. d. Dollen, Kom. des Landwehrbezirks Naum¬
burg a. d. S ., mit der Erlaubnis zum Tragen der Uniform
des Jnf .-Reg. Großherzog non Sachsen <5. Thür .) Nr . 91:
den Oberstleutnants z. D. 1c Mootz. 2. Stabsoffizier beim
Kommando des Landwehrbezirks I Darmstadt , mit der Er¬
laubnis znm Tragen der Uniform des Leivgarde-Jnf .-Reg.
ll . Grotzh. Hess.) Nr. 115, * Schweitzer, Kom. de§ Landwehr-
Bezirks Friedberg , mit der Erlaubnis zum Tragen der
Uniform des 6. 'Thür . Jnf .-Reg. Nr. 95. 1c Schönveck,
Oberst a. D . in Berlin -Wilmersdorf , zuletzt Kom. des
5. Lothr. Jnf .-Reg. Nr . 111, wurde auf sein Gesuch mit
seiner Pension und der Erlaubnis znm Tragen der Uni-
sorm des genannten Regiments zur Disp . gestellt. Zn
Leutnants mit Patent nom 28. März 1912 wurden befördert
die Fähnriche * Deich im 1. Nass. Jnf .-Reg. Nr . 87.
1- Tchrötter im 2. Nass. Jnf .-Reg. Nr . 88, 1c Gentz und
1c Eichel im Jnf .-Leibreg. Großhcrzogin (8. Großh. Hess.)
Nr . 117, 4- Enck im Jnf .-Reg. Prinz Carl ll . Großh. Hess.)
Nr. 118, 1- Leipold im 5. Großh. Hess. Jnf .-Reg. Nr . 168,
1c Schräder im Großh. Art.-Korps. 1. Großh. Hess. Feld-
art .-Rcg. Nr . 25, ic Werren im 1. Nais. Fcldart .-Reg. Nr . . 7
Oranten , 1- Eichhorn im 2. Grotzh. Hess. Feldari .-Reg.
Nr. 61, 1- v. Grimm im 2. Nass. Feldart .-Reg. Nr . 68 Awank-
furt , Ic Reubert im 2. Nass. Pionier -Bat . Nr . 25, * Becker
im Eisenbahn-Reg. Nr . 8. Zum Leutnant wurde befördert
der Fähnrich * Fischlcr Graf v. Treuberg im Leibgardc-
Jnf .-Reg. ll . Grotzh. Hess.) Nr . 115. Zu Fähnrichen wurden
befördert die Unteroffiziere 1- Vivcll und Ic Bieger im
2. Nass. Jns .-Rea. Nr . 88, 1-Haagner im Jnf .-Reg. Kaiser
Wilhelm (2. Großh. Hess.) Nr . 116. i - Baumgart im 2. Nass.
Pionier -Bat . Nr. 25, Ic Gras int Eisenbahn-Reg. Nr . 8.
Die nachgenannten Kadetten der Hauptkadettenanstalt wur¬
den in der Armee angestellt, und zwar als Leutnants , vor¬
läufig ohne Patent : die Selektaner , Portepcenutcrosfiziere
Ic Bering im Füs. Reg. von Gersdorff l.Kurh.) Nr . 80,
Ic Frhr . v. Wangcnkieim im Lcibardc-Jns .-Reg. II. Großh.
Hess.) Nr . 115, Ic Schnitze im 5. Großh. Hess. Jnf .-Reg.
Nr . 168: die Schüler der Kriegsschnlklassc II , Portepee-
unterofsizierc 1- Tüxen im Jnf .-Rea. Landgraf Fried¬
rich I . non Hessen-Kassel ll . Kurb.) Nr. 81, 1< Ncnhnnß
iHeinrich) im Tclegraphen-Bat . Nr . 8: als Fähnrich der
Schüler der Kriegsschulklasse II , Portepeeunteroifizier
1- v. Koeb im Garde-Drag .-Reg. (1. Großh. Hess.) Nr . 28.: als
charakterisierte Fähnriche die Obersekundaner * Holzin-
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ger im Leibgarde - Jnf .-Reg. (1. Großh. Hess.) Nr. 118,
* Marquart im Jnf .-Reg. Kaiser Wilhelm (2. Großh. Hess.)
Nr. 116, * Bickel im 2. Großh. Hess. Feldart .-Reg. Nr. 61.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 29. März.

Sonntagsgedanken.
Man muß noch Chaos in sich haben,

um einen tanzenden Stern gebären zu
können. Nietzsche.

Vernunft und Ordnung sind gewiß unentbehrlich in der
Welt. Und was der Mensch angreift , ob mit seinen Ge¬
danken oder Händen, er muß Vernunft und Ordnung
hineinbringen , um es sich gefügig zu machen. Erst war die
Mathematik, ehe die Technik kam, und erst die Naturwissen¬
schaft, ehe der Arzt helfen lernte , und Staat und Kultur
und Kirche und Gesellschaft, das alles ist geordnetes Leben,
in dem die Vernunft zu immer klarerer Ordnung weiter
arbeitet . Und in unserem eigenen Leben wollen wir Ord¬
nung haben: im Hause und in der Arbeit, in unserem Be¬
sitz wie in unserem Denken.

In diese Welt der Ordnung und der Vernunft klingt
ein Lob des Chaos fremd genug hinein . „Man muh noch
Chaos in sich haben!" Als ob wir das nicht alle, mehr wie
uns lieb ist, noch in uns und um uns hätten ! Und als ob
es nicht gerade unsere Aufgabe wäre, auch dieses Chaos
noch weiter zu bearbeiten , ethisch, sozial, logisch, künst¬
lerisch, wie es nur immer geht, um auch da unserer Ver¬
nunft und Ordnung die Bahn zu brechen, wo sie heute noch
nicht herrscht.

Aber eines vergessen wir leicht bei diesem Eifer zu be¬
greifen und zu ordnen : daß jenes Chaos nicht eigentlich
eine so rein negative Größe ist, die nur den Sinn hat,
beseitigt werden zu müssen; nur den Zweck, uns zum Den¬
ken und zur Arbeit anzuspanneu . Vielmehr , wie wären alle
unsere Begriffe und Ordnungen leer und zwecklos, wenn
ihnen kein chaotischer Stoff , kein unerschöpflicher, kein
grenzenlos überquellender und lebendiger Inhalt gegeben
wäre ? Im Chaos wirkt das Leben, für das all unsere Ord¬
nungen nur menschlich unzureichende Formen sind. Aus
dem Chaos ließen die Alten die Welt hervorgehen. Aus
dem Chaos wächst auch heute noch das Leben mit immer
neuen Aufgaben, neuen Rätseln , neuen Unruhen uns ent¬
gegen. Restlose Ordnung , restloses Begreifen , das wäre
der Stillstand , das wäre der Tod. Der Zustand absoluter
Vollkommenheit, den kiihne Utopisten wohl zu Zeiten für
Welt und Menschheit herbeiwünschten, wäre zugleich das
Ende der Welt. Denn da gäbe es nichts mehr zu tun und
zu denken, nichts mehr zu hoffen und zu wünschen, und
das Leben hätte Zweck und Sinn verloren.

Und wo der einzelne Mensch sein eigenes Dasein zu
gründlich ordnet und zu viel Plan und Vernunft hincin-
Lringt, und alles berechnen und alles wissen will — da ist
er auch innerlich tot : eine hölzerne Seele.

Wir sollen natürlich Vernunft und Ordnung in unser
Dasein bringen . Wir sollen sogar unsere ganze Kraft
daran setzen, so unser Schicksal in unsere Gewalt und Herr¬
schaft zu bekommen. In diesem Sinne kann nie zu viel,
kann immer nur zu wenig Vernunft in unserem Leben sein.
Aber eben deshalb ist es so unmöglich und so bedenklich,
sich einzubilden, man hätte für seine Person die Aufgabe
restlos gelöst, man sei fertig. Man habe seine ein für
alle Mal erledigte Weltanschauung, Lebensauffassung,
Menschenkenntnis, Wertbenrtcilung.

Nein, niemand hat das alles ; wenigstens nicht fertig,
nicht abgeschlossen, nicht so ein für alle Mal schon und be¬
quem ins Reine gebracht, wie eine Schuster- oder Schueider-
rechnung. Wer sich so mit allem ins Reine gekommen
wähnt , das ist der Philister . Und es gibt Philisterseelen
der verschiedensten Parteifarben . Es sind die. so da meinen,
die Welt höre hinter den Bergen auf, über die sie nicht
Hinwegschauenkönnen.

Aber die Welt hört nirgends auf. Das eben ist das
Rätsel . Und die von der Existenz dieses Rätsels missen,
das sind die Weitblickenden. Und je rastloser sie arbeiten,
je weiter sie für Vernunft und Ordnung neue Bahnen
brechen und das Chaos des Lebens und der Welt, um so
reicher und größer wird ihre eigene Seele . Sie erkennen,
daß alle Seligkeit des Menschen gerade in dieser un¬
ergründlichen Fülle liegt.

Das Chaos ist nicht der Zweck des Lebens, aber seine
Quelle , sein Inhalt und alles, was über unsere mensch¬
lichen Ordnungen hinausliegt und noch auf uns und unsere
Arbeit wartet . Chaotisch unergründlich muß es im Künst¬
ler wühlen und drängen, müssen ihm Zweifel und Ahnun-
gen, Hoffnungen und Aengste die Seele erschüttern, wenn
er ein Werk schaffen soll, das strahlend und lockend dann
vor den Augen der Menschheit aufleuchtet, der tanzende
Stern , von dem Nietzsche redet. Der Philister ist kein
Künstler. Wir alle aber sollten in einem Sinne Künstler
sein. Denn wir alle sind Baumeister unseres Lebens. Und
das tff nicht die kleinste unter allen Künsten. Jedes Men¬
schenleben soll ein Werk sein und Werke zeugen. Und jedem
Werke geben wir ein Stück Seele mit, Philisterseele oder
Künstlerseele, je nachdem, eine arme oder eine reiche Seele.
Reich aber ist eine Seele nur , wenn sie noch Chaos in sich
hat, wenn es noch Fragen und Sorgen in ihr gibt, und
große Gedanken und große Wünsche: mehr als sie selbst
begreifen kann, und mehr, als sich in Schuster- und Schnei¬
derrechnungen ausdrücken läßt . Nur dieses ewig Unsag¬
bare in uns ist der Zusammenhang mit dem ewig unsaq-
baren Leben des Alls.

Filegerunfall in Wiesbanen.
Gestern Mittag 1,40 Uhr landete auf dem hiesigen

Exerzierplatz ein von Metz kommender und mit 2 Offi¬
zieren besetzter Eindecker. Als der Apparat um 8 Uhr wie¬
der aufsteigen wollte, kam er nicht hoch, sondern fuhr
gegen einen Bretterzaun.  Der Apparat übcr-
schlug sich und wurde zertrümmert.  Die beiden Offi¬
ziere kamen ohne Verletzungen davon.

Dienstjubilänm . Am 30. ös. Akts, begeht der Brief¬
träger Herr Valentin D e sch sein 23jähriges Dienst-
fubiläum.

Familienzuwachs im Frankfurter Zoologische» Garten.
Erfreulicher Weise sind bei einer Anzahl von Tieren frohe
Ereignisse eingetreten . So ist die Bärin  K a t h i schon
vor einiger Zeit Mutter von zwei allerliebsten Bären ge¬
worden. Wie alle höhlenbewohnenden Tiere kommen auch
die Bären sehr unvollkommen und unbeholfen zur Welt.
Sie bleiben in der Regel 2—3 Monate in der Höhle, ehe sie
zum Vorschein kommen. Auch diese beiden Jungbären ver¬
lassen erst seit einigen Tagen das schützende Dunkel ihres
höhlenartigen Käfigs, um Ausflüge in den offenen Zwinger
zu machen. Die Löwin Limba  hat vier Junge zur Welt
gebracht, von denen leider zwei bald nach der Geburt star¬
ben. Die beiden überlebenden jungen Löwen, ein Pärchen,
erfreuen sich der besten Gesundheit. Auch die größere
sibirische Tigerin  I n g a ist Mutter geworden. Sie er¬
hielt dreifachen Nachwuchs. Zwei Junge , leider gerade die
Männchen, starben kurze Zeit nach der Geburt . Das über¬
lebende Weibchen ist gesund und munter und bat in einer

Boxerhündin eine liebevolle Pflegemutter gefunden. Das
Affenhaus erhielt durch die Geburt eines Rotstirn-
makis  Zuwachs . Leider ist von dem jungen Tierchen
nicht viel zu sehen, da es von der Mutter fast immer ver¬
steckt gehalten wird , um recht warm zu sitzen. Zwei inter¬
essante Neuerscheinungen aus der Vogelwelt sind ein halb¬
albinotisches Gimpelwetbchen  und ein junger
Fischertukan.  Der Fischertukan, aus der Familie der
Pfefferfresser, ist durch seinen auffallend großen und leb¬
haft grün gefärbten Schnabel gekennzeichnet.

Aus den Kunstausstellungen. Die Wiesbadener-
Gesellschaft für bildende Kunst  veranstaltet im
April im Festsaal des Rathauses eine Kollektiv-Ausstellung
der Dresdner  K ün  st l er  s cha ft.  Von bekannten
Namen werden vertreten sein: Bantzer, Zwintscher, Sterl,
Gotth. Kuehl, letzterer allein mit 7 Werken als Repräsen¬
tanten der älteren Generation ; daneben haben die Führer
der jüngeren Künstlerschaft wie Dorsch u. a. mit reichen
Kollektionen die Ausstellung beschickt. Im ganzen wird
diese 80 Gemälde und 80 Radierungen umfassen. Der Tag
der Eröffnung wird noch bekanntgegebcn. — In Schnei-
der ' s Kunstsalon in Frankfurt  dauert die Aus¬
stellung der Kollektionen Adolf und Anna Beyer , W.
Lachcnmeyer, A. Stagura nur noch bis zum Montag , 30.
ös. Mts ., einschließlich.

Kurhaus- Theater, Vereine, Vorträge usw.
Königliches Theater.  Es sei nochmals daraus

hingewiesen, daß die heutige Parsifal -Aufführung bereits
um 4 Uhr beginnt . Ende gegen 9% Uhr.

R.e siöenz - Theater.  Am nächsten Mittwoch fin¬
det eilt einmaliges Gastspiel Albert B a sse r m a n n vom
Deutschen. Theater in Berlin statt. Der berühmte Kvnstler
bringt diesmal ein ganz neues Werk: „Der Snob ", Ko¬
mödie von Carl Sternheim , worin er die Hauptrolle den
Christian Maske, darstellt. — Der andauernd grobe Beifall
den das neu einstudierte Lustspiel „Der blinde Passagier"
bei ausverkauften Häusern findet, veranlaßt die Direktion,
das Stück in dieser Woche am Montag und am nächsten
Sonntag zu wiederholen. Am Dienstag gelangt nochmals
der große Schlager „Die fünf Frankfurter " zur Aussüh-
rung und am Donnerstag findet das letzte Gastspiel des
Hanauer Opcrettcn-Personals statt.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Bicbricher Bauvercin A.-G. In der im Hotel „Belle¬
vue" abgehaltcnen Generalversammlung  wurde
die Bilanz vom 81. Dezember 1913, die sich in Aktiven und
Passiven mit 707 418 M. ausgleicht, sowie die Gewinn- und
Verlustrechnung, die in Soll und Haben mit 42 161 M. ba-
lanziert , genehmigt. Das Vereinsvermögen beträgt _ in
Immobilien an Grundstücken 98 09? M. und an Häusern
454 712 M. Das Ncubaukonto Kaiserstraße beträgt 147 480
Mark. Auf das Aktienkapital von 240 000 M. wurde eine
Dividende von 20 M. für das Geschäftsjahr 1913 pro Aktie
festgesetzt. Der Reingewinn des abgelaufenen Jahres be¬
trügt 13 722 B>. seinschlicßlich des Vortrages von 7736 M.
aus 1912). Nach der Ergänzungsmahl des Aufsichts-
ratö  besteht dieser bis auf weiteres ails den Herren : Kom¬
merzienrat P . Seifert , Vorsitzender, Fabrikant Karl Dycker¬
hoff, Stellvertreter , Fabrikant Dr . W. F . Kalle, Geh. Kom¬
merzienrat Dr . Ing . Eugen Dyckerhosf, Professor Dr . L.
Beck, Kaufmann L. Boß, Direktor W. Herrmann , alle in
Biebrich und Direktor Jordan in Darmstadt.

Von der Waldstraße. Die schon oft aus den Kreisen
der Waldstratzeneinivohner geäußerten Wünsche aus Er¬
richtung einer Bedürfnisanstalt soll jetzt in Erfüllung
gehen, da in den Etat die erste Rate mit 500 M. eingestellt
wurde. Da sich bisher infolge des Widerspruchs verschie¬
dener Anlieger ein geeigneter Platz für die Aufstellung
des Gebäudes nicht gesunden hat, bleibt nur die Möglich¬
keit der Errichtung an dem Reitrvcg der Schiersteinerstraßc
in der Nähe der Wiesbadener Gerttarkungsgrenze. Der
Magistrat hat nun beschlossen, sich mit der Stadt Wies¬
baden  zwecks gemeinschaftlicherErrichtung der Anstalt
auf der Grenze ins Benehmen zu setzen.

Die nnznreichende» Schnlränme der Oranier -Schulc
ans der Waldstratze haben jetzt dazu geführt, daß der Turn¬
saal der Schule zu einer Schulklasse umgcwandelt wird,
während die Feuerwehrremise als Turnranm Verwendung
finden soll. Es besteht nämlich die Absicht, die Abteilung
Waldstrnße der freiwilligen Feuerwehr anfzu-
l ö se n, falls sich die Stadt Wiesbaden  zur Ncbernahme
des Feuerlöschdienstes bereit erklären sollte.

Nassau und Nachbargebiete.
— Aßmannshausen , 27. März . D i e heutige Ge¬

rn e i n d c v e r o r d n e t c n w a h l brachte folgendes Ergeb¬
nis : Für die ansscheidcnden Mitglieder in der 3. Klasse,
die Herren Johann Kilian und Alphons Meckel, wurden
Herr Alohons Meckel mit 106 Stimmen wieder- und Herr
Gustav Kohlhof mit 128 Stimmen neugewählt. Für den in
der 2. Klasse ausscheiücnöcn Herrn Fritz Wittmann wurde
Herr Jean Racke mit 18 von 19 Stimmen neugewählt . Für
den in der 1. Klasse ausscheidenden Herrn Jean Racke wurde
einstimmig Herr Willy Jung gewählt. Die Wahlbeteili¬
gung war diesmal eine anßerordentli « rege.

# Gcorgenborn , 28. März . Stiftung.  Freiherr
v. Kr aus köpf,  der Schloßherr auf Hohenbnchan, welcher
der heutigen Schnlprüfnng beiwohnte, vermachte der Schule
ein reiches Anschauungsmaterial für den geographischen und
den geschichtlichen Unterricht.

i. Wehen, 27. März . W a sse r schm e r z c n. — Per¬
sönliches-  In einer vor einigen Tagen stattgesnndcnen
Sitzung der Gemeindevertretung  wurde der Be¬
schluß gefaßt, unserer Nachbargcmeindc Hahn  von unse¬
rem überflüssigen L e i t u n g s w a ssc r abzugeben.
Bekanntlich hat die Gemeinde Hahn mit vieler Arb.eit und
großen Kosten eine Wasserleitung angelegt, ohne jedoch
eine genügende Menge Wasser erzielt zu baden. Weben da¬
gegen hat noch lange nicht alle seine verfügbaren Quellen
gefaßt und trotzdem hat seine Wasserleitung sogar den
überaus trockenen Sommer 1911, wo viele, sonst gute Lei¬
tungen versagten, glänzend übcrstanden, so daß man also
ruhig dem Beschlüsse der Gemeindevertretung beipflichten
könnte, wenn nicht die voi-geschenen Bedingungen
für unsere Gcnieinde die denkbar un -
gü listigsten,  dagegen für Hahn, als der empfangenden
und genießenden Gemeinde, die äußerst günstigsten wären.
Wehen  soll nämlich die Leitung bis in die Mitte des
Dorfes Hahn auf seine Kosten legen lassen, den Wasscr-
messer stellen und den Kubikmeter Walser für sage und
schreibe 10 Pfennig abgeben, so daß Hahn, wo für den
Kubikmeter 23 Pfennige bezahlt werden, an jedem Kubik¬
meter „Wehen er  Wasser " 15 Pfennige Verdienst hätte.
In unserer Gemeinde ist eine Grundtaxe eingeführt , nach
welcher für 50 Kubikmeter Wasser 10 Mark zu bezahlen sind.
Bei Mehrverbrauch sind für den Kubikmeter 20 Pfennige zu
bezahlen. Viele aber, und zwar ganz besonders die ärme¬
ren Klassen, verbrauchen kanm die Hälfte dieser 50 Kubik¬
meter Leitungswasser, so daß sich für die Leute der Preis
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auf über 30 Pfennige  für den Kubikmeter stellt, wäh-
renö nun dasselbe Wasser an eine auswärtige Gemeind«
für 10 Pfennig abgegeben wird. Zu erwähnen ist noch, daß
in den ersten drei bis vier Jahren von einem „Verdienste
nicht die Rede sein kann, da die Leitungsanlagc eine recht
ansehnliche Summe verschlingen wird . Im Interesse unse¬
rer , nicht gerade auf iliosen gebetteten Gemcindekaye
hvffen wir , daß dieser Beschluß nicht zur Ausführung
kommt. — Herr Postverwalter Franz S t r u w e von hier
tritt mit dem 1. April in den Ruhestand. Er war schon
längere Zeit krankheitshalber beurlaubt und ist bereits na«
Wiesbaden übergesiedclt.

m. Delkenheim, 28. März . Persönliches.  Lehrerin
K o e p p ist zwecks Ausbildung für den Unterricht an Tauv-
stummenanstaltcn beurlaubt worden. Ihre Stelle wurde
der Lehrerin A cht stc i n aus Dotzheim übertragen.

H Wildsachseu, 27. März . G e m c i n d ev e r t r et er•
w a h l. Bei oer gestern stattgefundenen Gemeindewayc
wurde in der 3. Klasse der aufgestellte Bahnarbeiter Kart
Grün neu- und in der 2. Klasse der Landwirt PH. Sachs als
langjähriger Gcmeindcvertreter wiedergcwählt. In de-
1. Klasse findet am 3. April Stichwahl statt. Wegen d. r
Wahl war große Aufregung im Dorf.

k. Niederjosbach, 28. März. Schulvorsta n ds-
w a h l. Einen  n n n g. Ta die Dienstperiode der beiden
Schulvorstandsmitglicdcr Johann Gräber und Peter Heinz
zu Ende geht, wurde qestern eine Neuwahl vorgenommen,
bei der die seitherigen Mitglieder wiedergewählt wurden . r"
Der Lehrer Johann Korn  in Niederjosbach wurde m»
Genehmigung der Ncaiernng vom Zentralvorstand des
wcrbevercins für Nassau zum nebenamtlichen Lehrer an
der gewerblichen Fortbildungsschule zu Vockenhausen
nannt . _ . ,

k. Eppstein, 28. März . Persönliches.  Die durch
Versetzung des Pfarrers Schalter von Bad Homburg frei
gewordene Dekanatsstelle wurde nach Eppstein verlegt , in¬
dem der hiesige Pfarrer Fasse l zum Dekan  ernannr
und mit der Verseynug der Dekanatsgeschäfte bctranr
wurde. , „

k. Höchst, 27. März . Die Stadtverordneten
setzten heute die E t a t s b e r a t u n g fort. Der Vor¬
sitzende Dr . Blau  k erläuterte in zirka zweistündiger Rede
die noch nicht erledigten Etatstitel . Insbesondere be-
schüftigte er sich init der Finanzlage der Stadt , die er atu
äußerst günstig bczcichncte. Trotz der steigenden Ausgaben
habe die Stadt ansehnliche Reservefonds ansammeln,kön¬
nen, sodaß man jetzt ohne Bedenken in die vom Magiltrol
vorgeschlagenc f ü n f p r 0 z e n t i g e Ermäßigung der
E i n k0 m m c n ste n e r cinwilligen könne. Die Zuschläge
wurden daher be, der Einkommensteuer auf 180 Pro-
zen t, bei den Realsteuern auf 155 Prozent festgesetzt. Ins¬
gesamt sollen die direkten Steuern 1018 715 M. Einnahmen
ergeben. Zum .Schlüsse wurde der Etat in Einnahmen um
Ausgaben auf 2 094 700 M. festgestellt. Es sind dies 18 20»
Mark mehr, als der Maaistratsentwurf verlangte.

k. Nied a. M., 27. März . Die Gemeindever¬
tretung  setzte heute den Gemeindevoranschlag für 19m
in Einnahmen und Ausgaben auf 400 064 M. fest. Es wer¬
den wie bisher bei der Einkommensteuer 150 Prozent , bei
den Realsteuern 215 Prozent und bei der Betriebssteuer
115 Prozent erhoben. — Die Feststellung der Gemmnde-
rechnnng für 1912 ergab 389 295 M. Einnahmen um
859 745 M. Ausgaben . — Die Regierung hat die beavn«-
tigte Besetzung der zwei neuen Lehrerstellen mit Schul¬

der Stellen gefordert.
It. Limburg, 27. März . Stadtverordnete # '

sihung . Vorschutzverein.  In der gestrigen Staor-
verordnetensitznng wurde der Oeffcntlichkeit zum erstennw
davon Kenntnis gegeben, daß ein Kanalproiekt  groß
zügiger Art geschaffen werden wird. Zur Verbesserung de-
Straßen - und Kanalnetzes wurden nicht weniger als 1060»
Mark bewilligt, wovon 70 475 M . auf die Pflasterunge»
und 35 595 M. auf den Ausbau des Kanalnetzes entfalle»'
Es wird eine große Kläranlage geschaffen und der Am
wässcransfluß weiter stromab, in die Nähe der Staffele
Eisenbahnbrücke, gelegt werden. An der Volksschule wir
vom 4. April ab eine evangelische Lehrerin angestellt. Zum
Schutze der städtischen Anlagen , namentlich der vom B « -
schönerungsvcrein geschaffenen Neuanlagen , wird eigens
ein Feldhüter bestellt werden. — Wegen des großen Um¬
sanges der Tagesordnung wurde die Feststellung des Haus
baltsplans für das Rechnnnqssahr 1914 heute (Freitag ) ver¬
handelt. Der Voranschlag sieht an Ausgaben zum ersten
mal etwas mehr als eine Million Mark vor . Bürgermeister
Härten  betonte in seiner Etatsrede , daß sich eine E r
Höhung der Steuer nicht  als notwendig heraus-
qestellt hat. Die Zuschläge zur Betriebssteuer sind sogar vo»
200 auf 100 Prozent herabgesetzt worden. Die Stadt stem
vor der Lösung wichtiger Aufgaben. Zunächst wirb das
Straßennetz  der Stadt wettergeführt und nervefierr
werden. Dem Mangel an kleinen und mittleren Wohnu»-
gcn soll durch die Erschließung und Bebauung städtischer
Grundstücke abgeholfen werden. Mit der LandeSbank schwe¬
ben Unterhandlungen zur Erleichterung des Realkredn-
nnd Beschaffung zweiter Hypotheken. Die Stadt mutz w»
finanziell rüsten, da eine Erweiterung des Bahnhofs lncm
allzu ferne sei. die Kanalisierung durchgeführt werden
müsie, der Neubau einer Schule und ebenso eine Erwertc-
rnng des Rathauses notwendig sei. Die Unternehmungen
der Stadt im Interesse des Handwerks und der Industrie
verschlingen überdies große Summen . Die Finanzlage
der Stadt ist q e su n d und durchaus solid, sodaß bei Jnne-
haltung der bisher verfolgten Finanzpolitik die Entwick¬
lung Limburgs zu einer mittleren Stadt immer näher rücke.
Der Haushaltsplan von 1054 817 M. wurde schließlich ge-
nehmigt. — Der Vorschnßvercin  zu Limburg erzimte
im vergangenen Jahre einen Reingewinn von 46 775 M"
das sind 13 194 M. mehr als im vorhergehenden Jahre . Die
Zahl der Mitglieder beträgt 1367. An Reserven sind 230 001
Mark vorhanden. Der Verein zahlt seinen Mitgliedern eine
Dividende non 7 Prozent.

- Diez, 27. März . Verschiedenes.  Im Lause
dieses Monats ist der schöne Schloß - oder Löwen¬
brunnen,  das einzige Denkmal innerhalb des Stadt-
beringS, neu hergestellt worden. Der Brunnen dürfte vor
etwa 200 Jahren erstellt worden sein. Das Wappen, da»
der nassanische Löwe hält , ist dasjenige des Fürste»
Johann Wilhelm Friso von Nassau-Diez-Oranien , der im
Jahre 1711 während des spanischen Erbfolgekriegs in der
Maas ertrank . Wahrscheinlichhat die Fürstin Amalie die¬
ses schöne Denkmal dem Andenken ihres einzigen Sohnes
errichten lassen. — Der Verwalter des hiesigen Zollamts'
Zolleinnehmcr R a t t kc, ist zum Zollsekretär befördert und
nach Berlin -Pankow versetzt worden.

o. Vraubach, 27. März . Ein schwerer Junge-
Der am 4. März 1889 zu Saarlouis geborene Schreiner-
gcselle Wilhelm H e r m a n s, der sich unter dem Name»
G e i si n g c r hier aufhielt , mehrere Diebstähle beging und
seitdem flüchtig ist, scheint ein schwerer Junge zu sein-
Von nicht weniger als vier auswärtigen Behörden wird
er wegen begangener Diebstähle und Betrug steckbrieflich
verfolgt. Er ist 167 Zentimeter groß, schlank, hat hellblondes
Haar , rundes Gesicht. Er legt sich falsche Namen bei.

$ Grävencck a. Lahn, 26. März . Verschiedenes-
Die seit dem 1. Oktober 1913 eröffnete Station Grävencck
hat sich bisher sehr gut bewährt. An Sonntagen steigen (fl»
an ieüem Zuge bis zu 56 Personen aus und ein. '— Der
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Gesangverein Eintracht , der im Jahre 1864 ge¬
gründet wurde, feiert am 5. und 6. Juli d. Js . sein
SOjähriges Bestehen.  Durch unsere Station und
die günstige Verbindung mit dem jenseitigen Lahnufer ver¬
spricht dieses Fest sehr stark besucht zu werden. Daß dies
die Buöenbesiher auch glauben, geht daraus hervor, daß sich
ohne Aufforderung schon viele gemeldet haben.

1. Biedenkopf, 27. März . Schlechter Geschäfts¬
gang.  Im alten Stahlwerk der Geiswciöer Eisen¬
werke  wurde etwa 100 Arbeitern gekündigt.  Als
Grund der Kündigung wird die schlechte Geschäftslage an¬
gegeben.

# Solingen , 28. März . D i e Verlegung des
Landratsamts  des Landkreises Solingen von Solin¬
gen nach Opladen  ist verfügt worden. Als Zeitpunkt
für die Verlegung ist der 16. April bestimmt worden.

s. Steele , 27. März . Schweres Grubenunglück.
Auf der Zeche „Johann  D e i m e l s b e r g" stieß heute
morgen ein mit drei Bergleuten besetzter Förderkorb so
heftig auf der Sohle auf, daß die Insassen herausgeschleu-
dert wurden . Ein Bergmann wurde getötet,  die beiden
anderen schwer verletzt.

Gericht und Rechtsprechung.
Bös cfngcgange«. Am 19. November v. Js . ging ein

Treibjagen in der Gemarkung Vierstadt vor sich. Ein Gen¬
darmerie -Wachtmeister war beauftragt , dafür zu sorgen, daß
das Publikum nicht zu dicht an die Schußlinie hcranrücke.
Als er daher gegen Ende des Jagens den Landmann
Adolf K. aus Kloppenheim mit seinem Sohn innerhalb des
Bereiches der Schüsse der Jagdgesellschaft antraf , forderte
er ihn in höflichstem Tone auf, sich etwas zurttckzuziehen.
K. leistete aber nicht Folge, fiel vielmehr dem Pferde des
Wachtmeisters in die Zügel und überschüttete ihn mit un¬
flätigen Schimpfworten. Mit Rücksicht daraus, daß der
Mann schon zahlreiche Vorstrafen wegen Beleidigung auf
dem Kerbholze hat und daß ihm von dem Gendarmerie¬
wachtmeister auch nicht die Spur eines Anlasses zu seinem
Vorgehen gegeben worden sei, hielt das Schöffengericht,
vor das K. zunächst gestellt war , eine ganz exemplarische
Strafe für durchaus am Platze und erkannte auf zwei
Monate Gefängnis,  ordnete auch die Bekanntgabe
des entscheidenden Urtcilsinhalts durch Aushang am Klop-
penhcimer Gemeindebrett an. — Vor der Wiesbadener
Strafkammer,  als dem Berufungsgerichte , wurde am
Samstag dieses Urteil als durchaus den fcstgestcllten Tat¬
sachen entsprechendb e stä t i g t.

Sport.
London, 28. März . Das große englische Ru ö e r -

nennen  zwischen Oxford und Cambridge wurde heute
nachmittag von der Cambridger Mannschaft mit 4 'A Länge
Borsprung gewonnen. Die vorgcschriebenc Strecke wurde
in 20,23 Minuten zurückgelegt.

□ Enghien, 28. März . Privattelegr . (Die eigentlich
für Maisons - Laffitte  geplanten Nennen konnten
auf der dortigen Rennbahn wegen deren Ueberschwemmung
nicht abgehalten werden.) Prix d'Epone. 3000 Fr . 1200
Meter . 1. E. Hassebroucgs Pourquoi Pas sBarat ), 2. Joni,
8. Sol -, Säes . 10 liefen. Tot . 42:10, Pl . 18, 82, 25:10. —
Prix Roxelane. 6000 Fr . 2100 Meter . 1. Robert Lazards
Lsgenöe Dorse sMac Gee), 2. Cvrdelia , 8. Punnah . 8 liefen.
Tot . 31:10, Pl . 14. 20. 21:10. — Prix du Paddock. 4000 Fr.
2000 Meter . 1. I . Tissots Liebiq II (Roupnel ), 2. Gysy,
3. Le Cardeur . 9 liefen. Tot . 822:10, Pl . 130. 41, 19:10. —
Prix Perplexe . 15 000 Fr . 1400 Meter . 1. Eömond Blancs
Dagor sStern ), 2. Ghibcrti , 8. Clondir . 7 liefen. Tot . 28:10,
Pl . 16, 28:10. — Prix des Haras Nationaux . 15 000 Fr.
2200 Meter . 1. A. Foulds Le Ritto (M. Henry), 2. Rut-
land , 3. Fait du Prince . 14 liefen. Tot . 39:10, Pl . 18, 17,
25:10. — Prix ö'Almcnsches. 5000 Fr . 1600 Meter . 1. Prin-
eesse Duleep-Sinqhs BiSbille lGrant ), 2. Morbihan , 3. Ga¬
votte .V. 13 liefen. Tot . 43:10, Pl . 18, 21, 31:10.

Vermischtes.
Jas Baumiglim in BrilnsMtelkoog.

Tie Firma Philipp Holzmann u. Co. in Bruns¬
büttelkoog  teilt über den Hergang des Unfalls , der
sich am Freitag bei den Arbeiten an den Schleusenanlagen
des Kaiser Wilhelm-Kanals zugctragen hat, folgende Ein¬
zelheiten mit : Die Arbeiten an den Schleusen sind soweit
gefördert worden, daß eine Kabelbahn, die zum Transport
von Steinen und Kies diente, abgetragen werden konnte,
um an einer anderen Stelle Verwendung zu finden. Ein
Teil der Arbeiten vollzog sich ohne Störung . Plötzlich
knickte einer der Träger , an dem sich gerade eine Anzahl
Arbeiter zu schaffen machten, ein und stürzte zusammen.
Unglücklicherweisefiel er gerade in der Richtung der Ar¬
beiter und begrub eine große Anzahl im Falle . Fünf Ar¬
beiter waren auf der Stelle tot. Drei der von dem fallenden
Träger Getroffenen erlitten schwere Verletzungen, während
zwei andere mit leichteren Verletzungen öavonkamen. Auf
welche Gründe das Einknicken des Trägers zurückzuführen
ist, kann im Augenblick nicht gesagt werden: eine Unter¬
suchung ist eingeleitet.

Roosevelt in der Wildnis.
Wie bekannt, befindet sich der frühere Präsident Roose-

welt auf einer Reise durch wenig erforschte Teile Süd¬
amerikas. Der „Daily Telegraph" veröffentlicht die ersten
Reisebriefe, die ihm von Roosevelt zukommcn. Er erzählt
darin , daß die Expedition am 9. Dezember Asuncion ver¬
ließ, um den Paraguayfluß hinaufzufahren . „Spät am
Abend des zweiten TageS", so berichtet Roosevelt weiter,
„kamen wir kurz vor Mitternacht in Conccpcion an. An
diesem Tage, als wir Holz und Vorräte zu sammeln gin¬
gen, fingen wir viele Fische. Sic gehörten einer der fürch¬
terlichsten Spezies von Fischen an. Es waren Piranhas
oder Kannibalenfische, Tiere , die unter Umständen sogar
Menschen anfallen und fressen. Die Piranhas sind die wil¬
desten Fische der Welt. Selbst die Haifische greifen gewöhn¬
lich nur kleinere Wesen an als sie selbst sind. Aber die
Piranhas gehen sehr häufig auch auf größere Tiere als sie
selbst sind los . Sie beißen sehr häufig den Finger von
einer unvorsichtig ins Wasser gesteckten Hand ab und ver¬
stümmeln die Schwimmer im Fluß . In jeder Stadt am
Strom sieht man hier Männer , denen auf solche Art Glie¬
der abgebissen wurden . Die Kannibalenfische fressen einen
verwundeten Menschen oder ein verwundetes Tier bei
lebendigem Leibe auf, denn Blut im Wasser bringt sie zur
Raserei. Bevor ich nach Asuncion kam, wurde Miller von
einem dieser Fische gebissen. Die meisten Raubfische sind
lang und dünn , so wie der Alligator oder der Hecht. Aber
der Piranha ist ein kurzer und breiter Fisch, mit einem
eckigen Kopf und einem vorspringcnden Unterkiefer, der
weit auseinanderklafft . Die messerscharfen Zähne sind keil¬
förmig wie die des Hais . Ich habe noch niemals eine solche
ohnmächtige Wut gesehen, wie sie die Piranhas zeigen,
wenn sie auf dem Deck umherschnellten. Wie sie frisch aus
dem Wasser kamen und auf die Bretter geworfen wurden,
gaben sie einen ganz merkwürdigen winselnden Laut von
sich. Als sitz sich aus dem Verdeck hin und her wandten.
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bissen sic in alles, was sich ihnen darbot. Einer fuhr auf
ein Tuch los und packte es mit der Hartnäckigkeit eines
Bulldoggs. Ein anderer packte einen seiner Kameraden,
ein dritter schnappte nach einem Stück Holz und htnterließ
die tiefen Spuren seiner Zähne. Der Piranha ist die Pestil-
lenz des Stromes , und man muß überaus vorsichtig sein,
sowohl mit dem Schwimmen als mit dem Waten, wo immer
sie Vorkommen. Wenn Vieh ins Wasser getrieben wird oder
von selbst ins Wasser geht, wird es im allgemeinen nicht
belästigt: wenn aber zufälligerweise ein ganz besonders
großes und wildes Exemplar dieser grauenhaften Fische ein
Tier beißt — zum Beispiel ein Ohr oder das Euter einer
Kuh wegreißt —, so bringt das Blut die ganze gefräßige
Herde herbei, und wenn das angegriffene Tier sich nicht
augenblicklich aus dem Fluß flüchten kann, wird es zer¬
rissen. Hier auf dem Paraguaysluß haben die Eingeborenen
großen Respekt vor den Menschenfresserfischen, während sic
die Kaimane nicht im geringsten fürchten. Der einzige ver¬
söhnende Zug an den Piranhas ist, daß ihr Fleisch einen
recht guten Geschmack hat, obwohl sie anderseits zu viele
Gräten haben."

Kurze RaAMen.
Banditenunwesen in Rußland . Man meldet aus

Nowoczerkas:  Freitag früh überfielen zehn bewaff¬
nete Banditen die Post- und Tclegraphenanstalt und ver¬
suchten die Kaffe, in der sich zur Zeit 100 000 Rubel befinden,
auszurauben . Sie fesselten die Postbeamten und machten
sich an die Arbeit. Ihr Treiben wurde jedoch von Privat¬
leuten bemerkt, die die Polizei alarmierten . Zwischen den
zu Hilfe eilenden Polizisten und den Banditen entspann
sich ein heftiger Kampf, in dessen Verlauf zwei Polizisten
getötet wurden. Es gelang den Banditen , zu entkommen.

Seite Minien.
Kalsertage in Korsu.

Aus Korfu  wird gedrahtet: Zur Begrüßung öeS Kai¬
sers traf , von Athen kommend, König Konstantin von
Griechenland, Königin Sophia und Kronprinz Georg auf
dem griechischen Kreuzer „Awerosf" hier ein. Ministerprä¬
sident Venizelos und der Minister des Aeußeren Dr . Streit
werden in etwa acht Tagen hier erwartet . Der deutsche
Gesandte in Athen, Graf Ouaöt , der neue Präfekt Prinz
Apsylanti, der frühere preußische Handelsminister von
Möller weilen schon seit einigen Tagen hier. Die im vori¬
gen Jahre begonnenen Ausgrabungen auf der Halbinsel
Kephali im Nordwesten von Korfu, wo mykenische Reste ge¬
funden wurden , werden jetzt fortgesetzt. Die Ausgrabun¬
gen leitet, »vie früher , so auch jetzt wieder Professor Dörp-
feld. Dieser ist wegen seiner Verdienste um die Altertums¬
wissenschaft, die durch die Ausgrabung korfiotischer Alter¬
tümer eine mächtige Förderung erfahren hat, zum Ehren¬
bürger von Korfu ernannt worden. Der Besuch des Für¬
sten von Albanien und des Reichskanzlers von Bethmann
Hollweg werden dem Aufenthalt des Kaisers eine besondere
Note verleihen.

Las Kronlehen des Herzogs von Eogon.
Das Reichsgericht in Leipzig  hat den Streit über

das Kronlehen des Herzogs von Sagan nunmehr entschie¬
den. Der in Paris lebende Herzog von Talleyrand hatte,
um die Forderung der Berliner Grunderwerbs - und Ter-
raiugesellschnft in Höhe von 500 000 Mark auf das Kronlehen
nicht übergehen zu lassen, auf dieses zu Gunsten seines
Sohnes verzichtet. Vom Landgericht und Kammergericht
zu Berlin war die Klage der Gesellschaft auf Uebertragung
der Schuld auf das Kronlehen abgewiesen worden, weil der
Verzicht auf das Lehen nicht anfechtbar sei. Das Reichs¬
gericht hat nunmehr die Klageabweisung bestätigt und die
Revision der Berliner Grunderwerbs - und Tcrraingesell-
schaft zurückgcwiesen. Damit ist der Streit zu Gunsten des
Herzogs von Sagnr entschieden, während die Gläubiger
seines Vaters keinen Anspruch auf Befriedigung aus dem
Lehen haben.

Sie englische Mittelmeerflotte.
Von Mailand wird gemeldet, daß der vor Neapel an¬

kernden britischen Mittelmeerflotte ans drahtlosem Wege
der Befehl erteilt wurde, nach den heimatlichen Gewässern
zurückzukehrcn. Gestern bei Sonnenaufgang dampften die
Schiffe ab.

llneinigleit der Mchette-Kommlffion.
Aus Paris  meldet der Draht : Uneinigkeit droht nun-

mehr auch im Schoße der Rochette-Kommiffion auszubrechen.
In der Sitzung verlas der Abg. Delahaye einen Artikel
eines Blattes über Einzelheiten aus dem Rochetteprozeß.
Der Abgeordnete wollte den Leiter des Blattes vernehmen,
Jaurös protestierte. Die übrigen Kommissionsmitglieder
lehnten den Antrag gleichfalls ab, worauf der Abg. Dela¬
haye den Sitzungssaal verließ unb erklärte, daß er sein
Amt nicderlcgen würde.

Mit der Geschäftsführung Jaurös macht sich allgemein
Unzufriedenheit bemerkbar, da er die Mitglieder über die
voraussichtliche Dauer der Arbeiten vollkominen im Un¬
klaren läßt, und er ihnen den Text der einzelnen Bestim¬
mungen vvrcnthält , soöaß die Mitglieder über einen Gegen¬
stand abstiinmen müssen, zu dessen Beurteilung ihnen die
nötigen Unterlagen fehlen.

Zur Lage in Manien.
Nach Meldungen aus Valona »vuröe die albanische Gen-

darmericabtcilung in den von griechischen Truppen be¬
herrschten Gebieten wiederhol von militärisch ausgerüsteten
und unter dem Kommando griechischer Ossiziere stehenden
griechischen Banden überfallen. Im Verlauf des heftigen
Kampfes wurden dreißig albanische Gendarmen getötet.
Große Abteilungen sind auf dem Marsche gegen Goritza,
das die albanische Gendarmerie eingenommen hat.

KlivinettsveriilMMg ia Konstantinope!.
A»rs Konstantinopel  wird gemeldet: Die ange¬

kündigte Umbildung des Kabinetts unter Talaat Beys Vor¬
sitz steht unmittelbar bevor. Heute trifft der Gesandte in
Sofia , der frühere Generalsekretär des jungtürkischen
Komitees, Fctht Bey, hier ein. Er wird an der entscheiden¬
den Beratung über die Umbildung des Kabinetts tcil-
neümeu und vermutlich zum Minister der vifentlichen Ar¬

beiten ernannt iverden. Die weiteren Veränderungen sind
einstweilen unbestimmt, da verschiedene Vorschläge vor¬
liegen.

Sie Konalzollvorlage ln den Bereinigten Staaten.
Das Repräsentantenhaus in Washington nahm den An¬

trag, die Kanalzolldebatte auf zwanzig Stunden zu be.
schränken, und keine Amendements mehr zu gestatten, an.

Volkswirtschaftlicher Teil,
Koloniale Gesellschaften.

4 Vom Hamburger Markt für Kolonialwerte berichte,
das Deutsche Kolonialkontor, G. m. b. H., aus Hamburg,
27. März : Der Markt für Kolonialwertc lag auch in der
Berichtswoche wieder sehr still. Von sttdwestafrikanischen
Diamantwerten waren Pomona -Diamant -Anteile und die
Anteile der Deutschen Kolonial-Ges. für Südwestafrika
etwas niedriger . Dagegen konnten sich Kolmanskop-Dia-
mant-Anteile leicht befestigen. Die Gesellschaft beabsichtigt,
für das zweite Halbjahr 1913 eine Dividende von 4 Schil¬
ling gegen 2 Schilling im ersten Halbjahr zu verteilen.
Es wurde anfangs befürchtet, daß man mit einem Dividen-
denausfall rechnen müßte, da die Ausbeuten in keiner Weise
befriedigten, und werden daher die Einzelheiten des Ge¬
schäftsberichtes mit Interesse erwartet . — Ost- und west-
afrikanische Pflanzungswerte waren gänzlich nnvcrändert.
Die Anteile der Sisal -Agaven-Ges. konnten infolge des
geradezu glänzenden Abschlusses der Gesellschaft weiter im
Kurse anziehen. Deutsche Holz-Ges. für Ostafrika bei nie¬
drigen Preisen gefragt. Es waren Gerüchte über den Ver¬
kauf der dieser Gesellschaft gehörenden Sigi -Vahn an den
Fiskus von Ostafrika in Umlauf. Die Anteile der Kironda-
Ges. wurden durch die schlechten Ausbeuten der letzten
Monate billiger offeriert : die Ausbeute für Februar hat
sich jedoch wieder gehoben, wenn sie auch gegen den ent¬
sprechenden Monat des Vorjahres zurückbleibt. — Von
Südsecwertcn konnten Pacisic Phosphat Shares ihren
Kurs weiter etwas befestigen. Die übrigen Werte dieses
Gebietes lagen sehr still.

Börsen und Banken.
Die Kur- und Neumärkische Nitterschaftliche Darlchns-

Kaise zu Berlin legt von den an der Berliner Börse bereits
notierten 4% Kur - und Neumärkischcn Ritterschaftlichen
Kommunal -Schuldverschrcibungen einen Teilbetrag von
M. 7000 000 zur öffentlichen Zeichnung und zum Zeich¬
nungspreis von 95K% auf. Die Bedingungen sind im
Inseratenteil der vorliegenden Nummer veröffentlicht.

ÄleMMe Merlte.
Berlin , 28. März . Der Bericht in der gestrigen Haupt¬

versammlung des Nohcisenvcrbanöes hat die Marktlage
als in der Besserung begriffen dargestellt: das Jnlands-
geschäft in Gießereiroheisen liege normal : die Nachfrage
von: Auslande ist ziemlich rege. Der Abruf hat eine ent¬
schieden steigende Richtung eingeschlagen. Der Versand,
der im Februar mit 75.33 Prozent der Beteiligung den
Januarversand um 4 Prozent überschritten hat saber um
17.87 Prozent hinter der entsprechenden Vorjahrsziffer
zurückgeblieben ist), dürfte im März eine weitere Steige¬
rung erfahren.

Auf die Tendenz des Montanmarktes blieb dieser Be¬
richt ohne Einfluß , indem Laurahütte heute eine weitere
Kurseinbuße erlitten und auch Harpcner nachgeben muß¬
ten: Gelsenkirchen, Phönix und Bochumer bliÄen behaup¬
tet. Im Ganzen war die Haltung uneinheitlich. Bank¬
aktien lagen, wie schon gestern, unter Führung von Dis-
cvnto und Deutschen fest, auch heimische Anleihen neigen
weiter nach oben. Schwach bleiben Schiffahrtsaktien : Ham-
burg-Südainerika , Deutsch-Australische und Hansa setzten
niedriger ein und im Verlauf wurden Hansa durch Bremer
Abgaben empfindlich gedrückt. Schantung hielten sich auf
dem erhöhten letzten Stande , Canada nach schwachem Be¬
ginn etwas gebessert.

Der Kassaindustriemarkt war überwiegend fest.
Berti » , 28. März, 3 Uhr nachm- N a chb ör ie. ' Kredit¬

aktien 20625. Handelsgesellschaft163- . Deutsche Bank 262*, .
Diskonto-Kommandit 1987/,. Dresdener Bank 159.50. Staats¬
bahn 155.°,', . Canada 209'/,. Bochumer 223'/,. Laurahütte 150°/,.
Gelsenkirchen 194—. Harpener 182°/,.

'proz. Rente
iproz. Italiener
!proz. Russen kons- 1
iproz. Spanier .
iproz. Türken (unifiz
liürkische Lose
Netropolitain
8anque Ottomane
llio Tinto
Ibartered
vebeers
Lastrand
Soldfieids
liandmines

Bl . Kurs.
86.67 86.35
96 30 96 10

«,II . . 89 95 89.70
89 60 89.50

.) . . . 83.25 83,47
197,50 198 50
526.— 525—
642- 642.—

18!6.-- 1805—
24.- 24-

468— 465.-
46— 47.—
57.-

146—
56—

145-
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Ein überaus wirksames Mittel gegen
»eraltete Magenleiden und Verstopfung.

Die raschen und sicheren Erfolge, welche mit Stomoxygen
rzielt wurden , machen cs weit und breit zu einem be-
icbten Hausmittel . Stomoxngen ist ein vollkommen harm-
oses Sauerstoff -Präparat und ist in jeder Apotheke erhalt-
ich. Man nimmt es am besten dreimal täglich, und zwar
c 1 bis 2 Tabletten zwischen den Mahlzeiten . Die Erfolge
ei Magenverstimmungen , Verstopfung und den vielen
leiden, ivelche diese Uebel nach sich ziehen, sind geradezu
länzcnd. Die Säure im Magen verschwindet, man hat
ein Herzklvpfcn mehr. Die Schmerzen in der Zeller und
en Nieren , sowie im Rücken treten nicht mehr auf. -r-ie
lernen werden gekräftigt. Stomoxygen wird von vielen
edeutenöen Aerzten verordnet , da der Sauerstem. welchen
s enthält , eine Wirkung hervorruft , wie man sie günstiger
aum beobachten kann. Es ist allgemein bekanur, daß
-auerstoff die Luft verbessert: es reinigt und kräftigt aber
uch den Magen und die Nieren und tötet die Keime, welche
äufig die Ursache schwerer Krankheiten sind. Jeder Apo-
heker führt  Stomoxygen , oder wenn er cs nicht bat. kann
r es Ihnen beschaffen. Ein Versuch wird jeden von der
Vorzüglichkeit dieses Präparates überzeugen. Il . vit(Bitte ausickneiden.) -
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Pariser Modebrief.
(Der wahre und der falsche Schick.)

(D Paris  int März.
Sem , dem böse Zungen nachsagten, das; er sich dem

Einsiedlerleben ergeben und nicht mehr unter den Parisern
erscheinen wollte,' Sem , der ausgezeichnete Karikaturist und
Schriftsteller, hat eben seinen Freunden und Freundinnen
durch die Ankündigung seines neuen Albums , das in allcr-
uächster Zeit erscheinen wird und den Titel „Der wahre
und der falsche Schick" führt , eine große Freude bereitet.
Keiner w?iß, wie er die Verrücktheiten seiner Epoche in
Wort und Bild zu geißeln, keiner so tote er auch den gries¬
grämigsten Gesichtern ein Lächeln abzugewinnen.

„Seinen Geschmack anderen Leuten anfdrängen zu
wollen, würde von vornherein beweise», daß man selber
keinen besitzt", wendet sich Sem an seine Leser. „Ich ent¬
schuldige mich infolgedeffcn gleich des Titels wegen, der
anmaßend klingen könnte, denn ich tvill mich absolut nicht
als Schiedsrichter aufstellen. Aber das Chaos, das heute
in der Mode und den Kunstindustrien herrscht, springt so
in die Augen, daß es sich geziemt, sie mal zu kontrollieren.

Die Mode ist keine den Spezialisten vorbehaltene
Exklusivität mehr, denn sie hat Maler und sogar Literaten
um ihre direkte Mitarbeiterschaft gebeten. Das Theater
hat ihr einen großen Platz einräumen müssen, und die
Generalprobe eines Stückes wird sür die Schneider reser¬
viert . Die großen Zeitungen widmen der Mode jeden
Tag lange Artikel und jede Woche ganze Seiten . Es gibt
eine ganze Menge von Spezialzeitschriftcn, und manche
Moderevuen sind so luxuriös , daß sie in den Kartons der
Bibliophilen mit Ehren bestehen könnten.

Diese große Bewegung nun , die sich um die Mode
herum zu erkennen gibt, ist gerechtfertigt, denn in dieser
außerordentlich französischen Industrie entfaltet Paris
unendlich viel erfinderischen Geist, Grazie und sogar Genie.
Mehr als seiner Literatur , seinen Künsten und Wissen¬
schaften verdankt es ihr seinen Weltruhm . Aber heute hat
diese an sich ausgezeichnete Tätigkeit einen Grad erreicht,
der an den stärksten Wahnsinn grenzt. Heute bekümmern
sich zu viele Leute, die keine Erziehung , kein Matz, keine
Disziplin , keine Kontrolle kennen, um die Mode und teilet!
ihr ihre zügelloseste Phantasie , ihr Wechselsieber und ihr
Unordnung mit. Und das geht bis ins Lasterhafte. In
diesem Wahnsinn findet man dieselben Symptome, die die
Tangohnsterie charakterisierten. Es ist das Chiffon-
Delirium,  die „Modemanie".

Denken Sie sich mal : ein anständiger, gebildeter Pariser
mit gutem, sicherem Geschmack, der als feiner Kenner den
diskreten Charme der Pariserin zu schätzen weiß, hätte sich
entschlossen, etwas ermüdet von einer Vergnügungsexistenz,
nach Mittelafrika zu reisen, um Raubtiere zu jagen. Denken.

Sie sich— aller Wahrscheinlichkeitzum Trotz — er hätte
zehn Jahr laitg, fern von der zivilisierten Welt, ganz
allein unter Negerstämmen gelebt, ohne Briefe, ohne jede
Nachrichten,' ohne Zeitungen , ohne Kientopp, mit einem
Wort, ohne die geringste Ahnung zu haben, was eigentlich
im modernen Leben vor sich geht. Von Heimweh gepackt,
kommt er plötzlich wieder, Und — ohne Station gemacht
zu haben — kehrt er nach schneller Reise in das heutige
Paris zurück.

Mit einer Art von iviedercrwachcnder Wonne besucht
er die Vergnügungsorte , Theater , Music Halls , Mode-
restaurauts . Noch in alten Erinnerungen schwelgend, sucht
er in der ihm fremd gewordenen Menge eifrig nach jenen
Pariserinnen , die er einst kannte und liebte, deren reiz¬
volle Eleganz in so vollkommener Harmonie mit dem be¬
deckten Himmel der Stadt stand und deren freie, aber doch
diskrete Kleidung ihn seinerzeit so entzückten. Beunruhigt
und enttäuscht entdeckt er kaum ein paar , die, unter einer
neuen Hülle, vielleicht auch noch seinem Ideal entsprechen.
Aber sie scheinen vereinzelt , ivie verloren unter einer
Menge von bizarren Geschöpfen, paradoxalen Silhouetten,
deren unerklärlicher Anblick ihn völlig verdutzt.

Die einen mit Stacheln und Fühlern versehenen be¬
schwören die Erinnerung an Ricsenkantharidcn herauf,
andere wabbligc, geringelte, gekräuselte kriechen ivie bunt¬
farbige Raupen einher. Da ist der Mistkäfer, dort der
Mehlwurm , hier die Fleischflicge mit dem blauen Kopf!
Schreckliche Bisioit! Alle diese barocken Teile , die der
Phantasie eines verrückten Entomologen entschlüpft zu sein
scheinen, laufen und springen herum, zittern auf schwachen
Beinen , bewegen ihre Gaze- ober Samtflügel unter der
großartigen Beleuchtung von Tauzpalästen wie ein
Schwarm ungeheurer Eintagsfliegen in einem Sonnen¬
strahl.

Ter unglückselige Wiederkehrende ist entsetzt und glaubt,
einen Ansall von Tropensicher zu haben. Der kalte
Schweiß steht ihm auf der Stirn , und voller Angst fragt
er sich, ob er nicht 'Me Beute irgend eines Albdrucks und
auf einen anderen Planeten versetzt wurde. Was sind das
sür eigentümliche, unklasiisizierbarc Geschöpfe mit unbe¬
kannten Organen , die da plötzlich aus die Erde herab¬
gestiegen sind?

Beängstigende Träume haben immer etwas Ilnzu-
sammenhängendes, und der Unglückliche glaubt überall
milde Frauen  zu sehen, Frauen , die mit Pelzen be¬
hängen, die Tiara des Manitu auf dein Kopf, mit buut-
Üaarigen Perrücken, die Tierfellc lose, heräbbaumelnd,
hcrumrennen , Indianerinnen mit grünen Haaren und
roten Federn.

Und da — plötzlich— bemerkt er wirklich eine gelockte
Kannibalin — eine wirkliche diesmal — (Sem denkt an
Fräulein Polairel !) mit in der Mitte zusawmengeschnürtem
Körper, einen Ring in der Nase und den blutroten Mund

bis zu den Ohren gespalten, auf sich zukommeu. Außer sich
vor Entsetzen, packt er seinen Koffer und nimmt das erste
Kamel nach Timbuctu ."

„Das Gleichnis ist etwas übertrieben ", fährt Senr
lustig fort , „denn es ist nicht nötig, aus Afrika zu kommen
und vom Tropensicher erfaßt zu werden, um den schlechten
Geschmack festzustellen, der Paris augenblicklich beherrscht.
Aber wir haben ihn entstehen und sich allmählich entwickeln
sehen, und unsere schon geimpften Augen — wenn ich so
sagen darf — haben Zeit gehabt, sich nach und nach zu
gewöhnen. Wir lassen uns nicht so einschüchtern und er¬
schrecken wie unser afrikanischer Kollege, der seit 10 Jahren
fern von Paris lebte und mit einem Male vor diese un¬
wahrscheinlicheWirklichkeit gestellt wurde.

Ja , es kommt sogar noch besser: die schlimmsten Extra¬
vaganzen begegnen nicht dem leisesten Protest , und eine
allgemeine Gleichgiltigkeit macht sich ihnen gegenüber be¬
merkbar. Wenn es noch ein paar Personen mit gesundem
Menschenverstand gibt, die diese Maskerade empört, so
regen sich die meisten Pariser nicht die Spur mehr über
sic ans, und manche betrachten sic sogar als den höchsten
Schick, den dernier cri".

Sem hat recht!

Zort mit dem lästigen
5ett.

Ihr überflüssiges Fett wirb verschwinden, wenn Sie
das innere Nebel beseitigt haben; machen Sie sich also keine
Sorgen . Die Neigung, fettige Massen anzusetzen, ist eine
Krankheit und kann äußerlich nicht erfolgreich behandelt
tvcrden. Versuchen Sic nicht, das scttartige Gewebe nach
innen zu treiben, denn hierin liegt eben die Gefahr. Die
inneren Organe müssen von ihrem überflüssigen sic be¬
deckenden Fett befreit tvcrden, und sobald dies geschehen
ist, beginnt natürlich die Gesundheit sich zu bessern. Die
bequemste und zu gleicher Zeit wirksamste Methode, die
eine fette Person befolgen kann, ist, sich einige „Boranium
Beeren" vom Apotheker zu verschaffen und nach jeder Mahl¬
zeit eine davon zu verzehren. Sie sind ganz klein, an-
geuehm von Geschmack, und man braucht sich keinerlei
Zwang inbezug auf Diät aufzulegen, solange eines dieser
kleinen Konfekte unmittelbar nach jeder Mahlzeit zu sich
genommen wird . Durch ihre Wirkung wird keinerlei Un¬
bequemlichkeit verursacht. Ausgenommen, daß man sich
wohl fühlt und ein allgemeines Bcsierbesinden bemerkt,
ivürden Sic gar nicht wahrnehmen . daß Sie allmählich Ihre
normalen Proportionen in ganz natürlicher und harmloser
Weise wieder erlangen . ,M. 144
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Neue Kleider- und Kostüm -Stoffe
Kleinkarierte Stoffs in den neuesten Farben-Stel-

lungen . Meter M.
COVfirt-CoatS melierte und gestreifte Stoffe für prak¬

tische Kleider und Kostüme . Meter M.
Jacquard -, Frise - und Waffel-Stoffe Grosse

Neuheiten ! Einfarbig , mit farbigen Effekten sowie inStreifen und Karos . • . Meter M.
Kostüm-Steife für Reise-, Sport- und Promenaden-

Kostiime, gemustert, meliert und mit buntfarbigen
Effekten . Meter M.

Einfarbige Kostüm-Stoffe coteies, Ripse, Frises,
Köper-u. Ga bardin-Bindg.,i glatt,gestr.u.ramag-iert M.

Einfarbige ganz wollene Kleider -Stoffe Kre PP,
Kreppline, Coteline, Popeline, Serge, Kaschmirs, Cotele
u. Gabardin-Bindungen in den neuesten Farben, glatt,
gestreift und ramagiert . Meter M.

SChOtten -StOffe in effektvollen Farbenstellung, für
Kleider u. Röcke, in kariert und gestreift . . Meter M.

Breite 90-130 cm
1.20,1 .40 bis 13.50

Breite 110-140 cm
2.00,2,80 bis 13.50

Breite 130 cm
3.90 .4 .50 bis 6.00

Breite 130-140 cm
1.45,160 bisl3.5Q

Breite 130-140 cm
2.35, 2.60 bis8.50

Breite 85-130 cm
1.25. 1.50 bis 6.25

Breite 90 u. 130 cm
1.35,1 .65 bis5.50

Voile u. Krepp-Voiles und Voile -Grege leichte
durchsichtige Gewebe, glatt u. gemustert, schottisch
und gestreift , in allen neuen Farben . . . . Meter M.

Eolienne - Jacquards und Eolienne - Moires
Grosse Neuheit! Hochelegante Jacquard-Musteru.Moires,
in den neuesten Farbentönen . Meter M.

Eolienne in Schotten n. römischen Streifen
Besond. Neuheit ! In aparten Farbenstellungen Meter M.

Glatte halbseidene Stoffe in Eolienne, Kreponett
und Kreppline, neueste Farben . Meter M.

Neuheiten in Blusenstoffen Fantasie-Biusensto« .
in d. neuest. Färb., gestreift, kariert u. getupft, Krepp,
Krepon, Trikotine und Cotele. Waschbare Flanelle in
deutschen und englischen Qualitäten . . . Meter M.

Bedr. Wollmusselme und Wollkreppsm reich¬
ster Auswahl, neueste Muster . Meter M.

Mäntel- u. Sport -Stoffe Panama,Friseu.Veloursge¬
webe, einfarb., meliert u. in engl. Geschmack Meter M.

Breite 105-120 cm
2.00 . 2.50,bis 6.00

Breite 100-130 cm
4.60 , 4 .75 bisl2.00

Breite 110 cm
3.75 bis 5.50
Breite 110 cm

3.00 3.50 bis 10.00

Breite 70-110 cm
1.00 , 1.15 bis 3.25

Breite 75-80 cm
L05, 110 bis2.75

Breite 130-141 cm
3.00 , 3.50 bis 10.00

Das Neueste in Seiden-Stoffen
Seiden -Krepp u. Krepon-Gewebe von der Mode be-

vorzugt. Grosse Sortim. der neuesten franz. Färb. Met. M. 4 .00 bis 13.50
Farbige glatte Seidenstoffe Moderne fliess. Gewebe, Breite 80-110  cm

inall.neu.Saisonfarb. Breite 42-52cm Met.M. 1.40 bis 4 .50 , 3.00 bis 11.00
Seiden -Moires Die grosse Mode. Gestreiftu. gross ge- breite 110 cm

wässert , auch mit Blumenmustern . Meter Mk. 6 .75 bis 22 .50
Seid . Kostüm- n. Mantelstoffe Rsinseicksu. Halbseide. Drecke 80-110  cm

Bes. Neuh. in glatt u. gemust. Grosse Farbensortim. Met. M. 7,25 bis 23 .00
Rohseiden -Stoffe In- U. ausländische Fabrikate, auch in Breite 50-120 cm

Kreppbindungen. Naturfarbig und gefärbt . . Met. M. 160 bis 10.25
Weisse u. schwarze Seidenstoffe in allen modernen

glatt , u. Krepp-Geweben, Moirö-, Damast- u. Phantasiemust.
Spezialqualitäten von Braut-Seiden. Breite 45-50 cm Breite 80-110 cm

Met. M. 1.40 bis 3.50 , 4 .50 bis 25 .00

DamaSSierte Seidenstoffe Reinseid. u.halbseid. Qualit.
auf fliessenden Grundstoffen in allen mod. Farben Met. M.

Schotten U. Römische Streifen Hervorrag. Neuheiten
aparte Phantasie-Karos und Streifen in schönen, lebenden
Farben. Breite 48-50 cm . . . Met. M. 2 .50 bis 4 .25,

Neuheiten in Chine-Seide Effektvolle Blumen- und
Phantasie-Muster in lebhaften und ruhigen Farben¬
stellungen. Brette 48-50 cm . . Met. M. 3 .25 bis 4 .25,

Bedr . Seid .-Krepp, Krepon -Voile u. Krepp-Voile
Die grosse Mode. Aparte Blumen- u. Phantasie-Must., sowie
römische Streifen auf fitess. u. durchsicht. Geweben. Met. M.

Reinseidene Voiles Leicht, durchsichtig, für elegante
Heberkleider. Grosse Sortim. der neuest. Farben. Met. M

Golfin-Cord Eleg . Neuheit für Jackenu. Mäntel. Schmal
u. breit gerippte Velvets auf klarem u. dicht. Grund in mod.
u. mittleren Farben . . Met. M.

Breite 90-110 cm
5.00 bis 27.00

Breite 80-110 cm
4.50 bis 13.00

Breite 80-108 cm
7.00  bis 19.00
Breite 70-110 cm
2.80 bis 16.75
Breit.lOO-llOcm
3.00 bis 4 .50
Breite 65-70 cm
2.00 bis 6.25

Schnittmuster zur Selbstanfertigung von Kleidern , Blusen usw. Aufträge von 20 Mark an franko . i
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Literarische Rundschau.
Hedwig Sonntag . Markv . BabrinasFre  u n d t tt ne  n.

Roman . Belletristische Vcrlagsanstalt „Die Lonne . Dresden.
«Preis Mk. 4.—, geb. Ms . 6.—:) ' '

Hier in Wiesbaden muß das Buch besonderes Interesse
erregen Hier sollte es viel gelesen und gekauft werden , vier,
wo in der Gesellschaft fast so viel englisch gesprochen wird wie
deutsch : bier . wo die Musik eine ebenso große Rolle spielt wie im
Roman von Hedwig Sonntag . . .. . . . .

Im Mittelpunkte des Romans sieben der iutie . licbe Meister
Franz Liszt und Weimar klein und groß , und die. Weltstadt Lon¬
don . und die Landsitze der englischen Aristokratie . Wer dachte
nicht bei diesen Worten an edelste Kunstbcstrebungcn und geniales
Wesen , an die feinsten Blüten beS Komforts und der Geselligkeit!
Die Verfasserin verfügt vortrefflich über die Farben . . mit denen
solche Gemälde geschaffen werden müssen . Das . Verständnis der
Art und Unart der jungen Mustkbeflossenen bat sie aus dem Leben
selbst geschöpft : ibrcr Lebrerinnen und Gardedamen Besonderbeit
bat sie kennen gelernt und weiß sse mit Humor und Nachsicht.
Ironie und Teilnabme zu schildern . Wie sie plaudern und liebeln,
wie sie studieren und sich amüsieren , wie s in ibren Herzen au »-
stebt und in ibren Köpfen , wie sie im Hanse sich bewegen und auf
Reisen — das alles bat sie miterlcbt . Wie , fein weiß ne die
Männer zu charakterisieren , den jungen deutschen Gelehrten und
den jungen englischen Gentleman , die schwermütige und schwer¬
blütige Russin und bas entzückende Naturkind Glaöns . in dem
deutsches und sremdcs Blut sich mischen. Und mit gleicher e,n-
dringenöer Kenntnis weiß sie die Geselligkeit und die Art der
Unterbaltung und deS Lebens in der englischen societv zn schil¬
dern . über das bißchen Scheinheiligkeit und die große Dosts von
wahrem Interesse für die Mitmenschen z» plaudern , über das ober¬
flächliche Kunstinteresse und die verständnisvolle Auslassung des
Lebens jeder einzelnen Individualität , über das großzügige Leben
und Lebcnlassen . , . . . r

Wenn man das Buch weglegt . so ist eS einem , alr, ob man cm
paar Wochen in Tbüringen gelebt bättc und ein paar
Wochen auf einem englischen Landsitze oder in London , als
ob man einen Kreis lieber Menschen verlassen bat . Aber man
darf ia wiederkommen und von neuem sich erfreuen an der Frische
und Lebendigkeit , mit der bier Kleines und Größeres . Ernstes
und Heiteres erzäblt wird , im leicht-»» Plonöertone und mit dem
Tone der Anteilnabme . Also : auf Wiederscben ! rufe ich unserem
gemeinschaftlichen fremden Mark v. Babring zu und unseren ge¬
meinschaftlichen Freundinnen . . _ _ , . . F . J.

Heimat - und Wirilchaitskundc für Rheinland und Westfalen,
berausgegeben im Aufträge des Vereins zur Förderung des kauf¬
männischen Bildungswescns in Rheinland und Westfalen von Han¬
delskammer -Syndikus Dr . iur Otto Ärandt  und Beigeordnetem
Dr . iur Most . 2 Bände . 648 und 336 Seiten , gebunden 8 Mark.
Essen 1914. G . D . Baedeker . , ^ « ,

Das stattliche , von Dr . Brandt und Dr . Most in Düsseldorf
mit zahlreichen Fachleuten unserer beiden großen Westvrovinzen
berausgegebenc Werk macht den in überraschender Weise gelmige-
nen Versuch , die wichtigsten Ergebnisse ans allen Gebieten der Be-

völkerungs -, Wirtschafts - und volitilchen Statistik für Rheinland
und Westfalen übersichtlich zusammenzutragen und dura , Erläu¬
terungen zu beleben . Dadurch , daß der beschreibende Teil vom
statistischen streng getrennt und jener erste Teil mit Zal,len mög¬
lichst wenig beschwert wurde , ist ans der einen Leite ein Lesebuch
für jedermann , insbesondere für Kaufleute , ,rortbildungsschulen
ufw . über die wirtschaftliche und geistige Kultur der West-
provinzcn geschaffen worden , während der zweite Teil ein für die
Behörden und Kaufleute wertvolles statistisches Handbuch des
Westens Preußens öarstcllt . Jeder , der das Buch aufschlägt , wird
für seine Zwecke etwas finden , mag er sich über die Natur , die
Geschäfte . die Volkskunde , die sozialen Verhältnisse , über berühmte
Kaufleute und Industrielle , über das Handwerk oder die Arbeiten,
die Landwirtschaft , den Handel , den Verkehr , die Kunst.
Wissenschaft oder irgendeine Industrie unterrichten wollen . Unter
den Mitarbeitern befinden sich erste Namen auf dem Gebiete der
Volkswirtschaft , des Handels und der Industrie.

Die neuen Gedichte. Volksausgabe von Mar Geißler.
Leipzig , Verlag von L. Staackmann 1914.

Eine Volksausgabe ist es . die hier in gefälligem Gewände , in
handlichem Format dargeboten wird . Nun ist freilich für das
Volke das Beste gerade aut genug . Das Beste , das ist das Wahre,
das Einfache , das der Natur Gemäße . Das nicht an den Knnst-
verstand sich wendet , sondern an das fühlende Herz , an den ichön-
heitdurstigen Sinn . Das dem guten alten Reim , der das Obr
erfreut , sein Recht werden läßt , das in den Frieden des Hauses
uns einfübrt und hinaus in das liebe Tal und die stolzen Berge,
das die Alltäglichkeiten eines fchaffensfrohen Lebens mit ein wenig
Poesie erfüllt . Hier tritt nicht der Verskünstler , der Epiker , der
die Menschen der Vergangenheit leibhaft vor uns erstehen läßt,
vor ein anscheinend ansvruchvolles und doch im Grunde so
ansvruchloses Publikum , sondern der Mensch svricht zu uns , dem
die Reime sich runden , wie die Gefühle sich bilden , ohne Zwang,
aus gebieterischem Naturtriebe heraus . Hier spricht zu uns eine
Persönlichkeit , die getreu ist im Wollen und männlich in der Tat.
ein Glücklicher , der andere teilnehmen lassen will an dem echten
Glück, das er sich erkämpfte in Arbeit und in der Stille . Thüringer
Bcrgluft und linde MeereSwinde weben stärkend und fchmenbelnd
aus dem Büchlein uns entgegen . F . I.

ZeiWristeMau.
Der Turmhahn.  Staackmanns Halbmonatsschrift . Heraus-

gcgeben von Karl Hans Strobl . Erster Jahrgang . Zweites März-
best 1914. «Anfang und Mitte des Monats erscheint ein » eft
h  50 Pfg . Bezugspreis vierteljährlich 3 Mk . « Das zweite Mürz-
beit dieser neuen Zeitschrift ist zum Teil der Kinofraae gewidmet.
In einem ausführlichen , von gründlicher Beherrschung des ganzen
Materials zeugenden Artikel unter dem Titel „Die Kino -Kata-
strovbe " unternimmt es Otto Ernst eine Art Bilanz darüber zu
geben , was uns das Kino an Werten gebracht und welches Unheil
cs angerichtet hat . Daß die Schale sich sehr zu Ungunsten des
Kinos neigt , wenigstens insofern es als Erziehungsmittel zur

Müller-
Artikel

derin
Kunst in Betracht kommen soll, bestätigt auch Adam
Gnttenbrunn in seinem von lustigen Lichtern belebten
„Wiener Films " . Andere Seiten der Frage behandeln
Rubrik „Aus Zeit und Zunft " die Glossen „Der Einfluß der Ver¬
filmung auf den buchhändlerischcn Absatz literarischer Werke von
Kurt Weiß und „Film - und Lichtsviclzensur " von Müller -Birken-
werder.

Die uns beute vorliegende neueste Nummer 3690 der
„Leipziger I l l u st r i e r t e n Zeit»  n n" folgt wiederum
i» flottester Weise den aktuellen Ereignissen im Bilde . So finden
mir z. B . eine Aufnahme des am 14. März stattgcsundenen
Brandes des Münsters «St . Onirinus -Kirchcl in Neuß , eines der
schönsten deutschen Baudenkmäler ans dem 13. Jahrhundert . Es
folgen Abbildungen aus dem Svortslcben vom vergangenen
Sonntag , den 15. 3.. so z. B . vom Eröffnungsrennen in Straun-
berg , vom Straßenrennen Berlin -Kottbns -Berlin . Auch vom
Einzug des Fürsten Wilhelm 1. von Albanien in Dnrazzo finden
wir viele Szenen dem Leser vor Augen geführt , desgleichen eine
solche von den Schleswea -Holstein -Erinnerungsfeierlichkeiten.
«Illustrierte Zeitung . Verlag I . I . Weber . Leipzig : Preis vro
Quartal Mk. 8.50.« 2

Noch rechtzeitig zum Osterfeste bat die Kunstanstalt Trowitzsch
n . Sohn . Frankfurt a . d. Oder , Heinrich Hofmanns berühmtes
Bild ..Der zwölfiährigc Jesus im Tempel " als farbiges Kunst¬
blatt herausgegeben . Die hohen Qualitäten des vor vier Jahren
verstorbenen Historienmalers kommen in dieser seiner Schöpfung,
einem Schmuckstück der Dresdener Galerie , besonders glanzvoll
zur Entfaltung . Edle Auffassung , reiner Einklang von Stoff und
Darstellung zeichnen das Werk vor dem vieler Nachfahren aus:
der klassischen Schönheit und Anmut der Zeichnung entspricht die
feine Harmonie in der Farbengebung . Wie Andacht vor dem
heiligen Gegenstand mutet all diese Innigkeit und Zartbeit an.
Da ? hell gcwnndcte . hell beleuchtete Jesuskind stebt den Schrift-
gclebrten im Kreise Rede und Antwort . Jeder Kovf , icde Gestalt
ist biblischer Würde voll , aber doch bat der Künstler den Einzelnen
scharf zu charakterisieren verstanden . Der kluge Fragesteller , der
seiner Wissenschaft gar so sicher ist : der Greis in hell verwunder¬
ter Bewunderung : das versunkene , fast scheue Sinnen der anderen
— mit anschaulicher Klarheit ist dies alles berausgearbcitct . Je
länger sich der Kunstfreund in den Anblick des Bildes vertieft,
desto stärkere Wirkung geht von ihm aus . Dieser Umstand mach«
es ganz besonders zum Wandschmuck kür das christliche Haus
geeignet . Zumal die Wiedergabe in Farbenlichtdruck durch Tro¬
witzsch u. Sohn alle Feinheiten des Originals mit entzückender
Treue spiegelt . Zeichnung und Kolorit sind gerade auf diesem
Kunstblatt wie ans der Hand des Meisters selbst . Die Wiedergabe
bat eine Bildgröße van 50V68 Zmtr . und ist in jeder Kunsthand¬
lung für 25 Mk. erhältlich . Erwähnt sei übrigens , daß Trowitzsch
n. Sohn soeben ein illustriertes Verzeichnis ihrer stark angewam-
ienen . sehr vielhaltiacn Sammlung religiöser Bilder veröffentlicht
haben ., das jedem Interessenten auf Wunsch zur Verfügung steht.

selbsttätige
Waschmittel

desinfizierfauch ,

Krankenwäsche j

Säuglingswäsche]
Wollwäsche'
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A usverkauf!
Durch die schnelle Ausdehnung unseres Geschäftes sind unsere derzeitigen Räume unzureichend geworden ■ Wir sehen uns deshalb genötigt,

einen Neubau zu errichten , der es uns ermöglicht , in vollkommenster Weise allen Anforderungen an moderne Raumkunst und Architektur gerecht werden
zu können. — Um vor dem Umzug mit unserem grossen Lager in

Möbeln jeder Art , deutschen und echten Teppichen , Vorhängen , Dekorationen , Beleuchtungskörpern,
im Gesamtwerte von ca . 250 .000 .— Mk. möglichst schnell zu räumen , haben wir uns entschlossen , ab 22 . März  einen

Ausverkauf zu bedeutend herabgesetzten Preisen
zu veranstalten. — Es ist dies speziell für

Brautpaare
eine selten günstige , von keiner Konkurren z gebotene Gelegenheit , eine grundgediegene Ausstattung zu billigsten Preisen zu erwerben.  Der gute Ruf
unserer Firma bürgt für erstklassige einwandfreie , solide Arbeit und vornehme , geschmackvolle Stilausführung . Lagerverzeichnis mit genauer Angabe
der früheren sowie der fetzt geltenden Preise kann jederzeit bei uns eingesehen werden.

Aufbewahrung für spätere Ablieferung kostenlos.

HERMANN KREKEL & € &
Möbel - Brautausstattungen - Innenausbau

Friedrichstrasse 36 Wiesbaden Telephon Nr . 443
3605 675

■■ MUlimttUuuiiiuiiHiiHiiiHimmHiluiiniiiuiiuiiHumiimnMM ■HM?
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bei

unserer
Niederlassung

Disconto-Gesellscliait , Berlin.
Der Gewinnanteilschein Nr. 83 unserer Kommandit-

Anteile wird mit
60, — für die Stücke von 600 Mark,

„ 120, — für die Stücke von 1200 Mark
vom 30 . llärz 1914 an

in Berlin bei unserer Kuponkasse.
W. Behrenstr. 42,

. Bremen
„ Cüstrin
, Essen a . R.
, , Frankfurt a . M.
, Frankfurt a . O.
„ HOehst a . M.
, Homburg v . d . H.
„ Mainz
, Offenbach a . M.
, Potsdam
, Saarbrücken
. Wiesbaden
, Hamburg bei der Norddeutschen Bank ln

Hamburg
in den Vormittagsstunden von 9 bis 19 Uh'' bezahlt

Die Auszahlung erfolgt ferner vom SO. März bis zum
30. April 1914 auch noch bei folgenden weiteren Stellen:
in Aachen bei der Rheinisch -Westfälischen Dis

eonto -Oesellschaft A .-G . ,
, Augsburg bei der Bayerischen Disconto - nnd

Wechsel -Bank A .-C . ,
, Barmen bei dem Barmer Bank -Verein Hins

berg . Fischer & Comp .,
, Breslau bei dem Schlesischen Bankverein,

bei dem Bankhause E . Heimann,
„ „ „ 6 . v . Pacbaly ’s Enkel,

„ Cassel bei dem Bankhause L.  Pfeiffer,
„ Dresden bei der Allgemeinen Deutschen

Credit -Anstalt , Abteilung Dresden,
, Elberfeld bei der Berg .- Märkischen Bank,

bei dem Bankhause von der Heydt - Kersten
& Söhne.

, Frankfnrt a . M. bei der Deutschen Effecten-
nnd Wechsel -Bank,

, Ralle a . S . bei dem Balleschen Bank -Verein
von Knlisch , liaempf & Co„

. Hannover bei der Hannoverschen Bank,
bei dem Bankhause Hermann Bartels,

„ , „ Ephraim Meyer & Sohn,
„ „ „ A . Sptegelberg,

„ Karlsruhe i . B bei der sstiddeutschen Dis
conto Gesellschaft A B »,
bei dem Bankhause Veit h.  Homburger,

» „ Straus & Co .,
„ Köln . „ „ Sal . Oppenheim jr . & CJ®,
„ Leipzig bei der Allgem . Deutschen Cr dtt-

Anstait und bei deren Abteil. B eher & Co .,
, Magdeburg bei dem Magdeb . Bank -Verein,

bei dem Bankhause F A . Neubauer,
, Mannheim bei der Süddeutschen Disconto

Gesellschaft A .-G .,
, Meiningen bei der Bank für Thüringen vor¬

mals B . M. Strapp A .-G .,
„ München bei der Bayerischen Hypotheken-

&.  Wechsel -Bank,
bei der Bayerischen Vereinsbank,

, Nürnberg bei der Bayerischen Disconto - nnd
Wechsel -Bank A .-G .,

„ Stuttgart bei der Stahl & Federer A .-G .,
bei der Königlich Württembergischen
Hofhanl } . G . m . b . H.

Berlin,  den 28 März 1914. 717

DirecfioTi der Disconto-Gesellschaft.

Sekannimachung.
Laut Generalversammlungsbeschlußvom 13. März 1914

nehmen auch diejenigen Geschäftsanteile, die htt Laufe
des Geschäftsjahres voll eiugezahlt werden , vom
Beginn des ans die Einzahlung folgenden Kalenderviertel¬
jahres am Reingewinn teil.

Ans diese Bestimmung hinweisend, bitten wir unsere
Mitglieder , die die Vollzahlung beabsichtigen, diese bis
spätestens 31. März d. Js . zu bewirken.

vorschuh-verei« zu Wiesbaden
710

E. G. m. b. h.
Sriedrichstratze 2V. 85.4

AKT .- OES . BERLIN,N . 20.

STAHLKAMMERN
©bOa>

Vertreter: Emil Kölsch, Kâ FrfeÄ”;,62.

Ia. Blanweissen Gartenkies
liefert in Körben und Säcken von 70 Pfg . an , lose in
Karren v . 58 Pfg . an u. in % u. Vs Waggons v. 48 Pfg . an

per Zentner frei Haus bezw . Garten

LRsttemnayer,Hofspediteur,SSnS. 5;
j193,13 (Wiederverkäufer Rabatt).

Direcfion der Disconto -Gesellschaff in Berlin.
Bilanz am 31 . Dezember 1913.

Aktiva,
Kasse , fremde Geldsorten und Coupons
Guthaben bei Noten - und Abrechnungs-

banken .
Wecksei und unverzinsliche Schatzan-

weisungen
a) Wechsel ' und unverzinsliche Schatz¬

anweisungen des Reichs und der
Bundesstaaten . . Ji  257 539 351,46

bt eigene Accepte . —,—
c) eigene Ziehungen —,—
d) Solawechsel der

Kunden an die
Order der Bank . —

Nostroguthaben bei Banken und Bank¬
firmen . . . .

Reports und Lombards gegen börsen¬
gängige Wertpapiere . . . .

Vorschüsse auf Waren und Warenver¬
schiffungen . . . .

davon am Bilanztage gedeckt
a) durch Waren , Fracht - oder Lager¬

scheine . Ji  43 614110,50
b)durch andere

Sicherheiten . „ 22 622 526,24

Ji  13 544 906,50

Eigen - Wertpapiere
a) Anleihen und verzinsliche Schatz¬

anweisungen des Reichs und der
Bundesstaaten.

b) sonstige bei der
Reidisbank und
anderen Zentral¬
notenbanken be¬
leihbare Wertpa¬
piere .

c) sonstige
gängige
piere . . . .

d)sonstige Wertpa¬
piere .

börsen-
Wertpa-

2 799 163,55

9 402 095,45

4 373 943 85
Konsortial -Beteiligungen.
Beteiligung bei der Norddeutschen Bank

in Hamburg . .
Dauernde Beteiligungen bei andeien

Banken und Bankfirmen . . . .
Debitoren in laufender Rechnung

a) gedeckte JI  292 234 991,60
davon durch borsenuängige

Effekten eededet
Ji  162 759 651,30

b) ungedeckte „ 99 060 164,79
Ausserdem Aval- u. Bilre-

schaftsdebitoren
JL  57 012 619,15

Effekten -Bestände der Pensionskasse
und der Stiftungsfonds , . . . . .

Mobilien.
Bankgebäude in Berlin , London , Bremen,

Frankfurt a. M„ Mainz, Frankfurt a O.
und Essen

Abzüglich Ueber-
weisung aus der
Ge winn -u.Verlust-
Rechnung v. 1913

Ji  18 939164,74

1000 000,-

Ji
40 021 862 17

9 741 329 13

257 539 351 46

71 163 926 78

104 955 574 85

133 849 721 99

30 120 109 35
60 717 232 13

50 000 000 -

64 723 559 13

391 295 156 39

5 986 385 65
200000

17 939 164 74
1 238 253 373 77

11623 072,-

75 802 530,86

Passiva,
Eingezahlte Kommandit -Anteile . . .
Allgemeine (gesetzliche ) Reserve . ,
Besondere Reserve.
Kreditoren
a) Nostroverpflichtungen. Ji
b) seitens der Kundschaft bei Dritten

benutzte Kredite . . . . .
c) Guthaben deutscher Banken und

Bankfirmen.
d) Einlagen auf provisionsfreierRech-

nung
1. innerhalb 7Ta¬

gen fällig . . Ji  144 766 912,58
2. darüber hinaus

biszu3Monaten
fällig . 92 807 003,52

3. nach 3 Monaten
fällig . . . _ 67 156113.05 „ 304 730 029,13

e) sonstigeKreditoren
1. innerhalb 7Ta¬

gen fällig . .
2. darüber hinaus

bis zu 3Monaten
fällig . .

3. nach 3 Monaten
fällig . . .

Accepte und Schecks
a) Accepte . .

Ji  191 509 888,10

82 985 569,67

7 372 893,72 „ 281 868 351.49

JI  246 331 308,80
4 609 698,37

5 108 685,70

300 000,—

b) noch nicht eingelöste Schecks
Ausserdem Aval- und Bürgschafts

Verpflichtungen Ji  57 012 619,15
EigeneZiehungen „ —
davon für Rech¬
nung Dritter . „

Weiterbegebene
Solawech -elder
Kunden an die
Orderder Bank „ —.—

David Hansemannsche Pensionskasse Ji
HierzuUeberweisung aus d.Gewinn-
und Verlust -Rechnung von 1913 .

Adolph von Hansemann -Stiftung .
Schoeller-Stiftung . . . .
Dr. Arthur Salomonsohn -Stiftung
Sonstige Stiftungsfonds für die
Angestellten der Gesel 'schaft
Noch nicht abgehobene Dividenden der früherenJahre
Rückst- llung für Talonsteuer . . „ 1031 428,60
Hierzu Ueberweisung aus d.Gewinu-
und Verlust -Rechnung von 1913 272 857,15

10% Dividende auf JI  200 000 000 Kommandit -Anteile
Tantieme des Aufsichtsrats . .» . .
Gewinn -Beteiligung der Gesckäftsinbaber . . . .
Uebertrag auf neue Rechnung . . .

Ji 500 092,59
243 899,65

49 324,65

292 731,60

Ji
200 000 000

57 300 000
24 000 000

674 023 983

250 941 007

48

1'

5 408 685 70

1086 048 49
35 490 —

75

94

1 304 285
20 000 000

631 578
2 305 263 16
1217 031 08

I

1 238 253 373|77

Gewinn- und Verlust-Rechnung1913.

718

Soll. Ji 4 Haben. ji 4
Verwaltungskosten einschl. Tantieme der Saldo -Vortrag aus 1912. 1209 022 75

Angestellten. 12 666 216 72 Effekten . . 3 242 425 72
Steuern . . . 2 090 435 27 Kurswechsel. 1 784 835 68
Zu verteilender Reingewinn. 25 726 730 33 Coupons . 153 149 98

Verfallene Dividende. 378 —

Provision. 9 840496 29
Diskont und Zinsen . . 16 038 310 74
Beteiligung bei der Norddeutschen Bank

in Hamburg. ■„ 5 000 000 —

Dauernde Beteiligungen bei anderen
Banken und Bankfirmen. 3 214 763 16

40483 382 32 40 483 382 32

I . Egermann,Schneider,westen-str.z£
verarbeitet mitaebrachte Stoffe. Preis für Annia m. Zutaten 28 Mf.,
komplett 45 Mk., Damenfleid 20 Mf.. komplett 50 Mf. Volle
Garantie für Sitz u. Verarbeit. Mekerensen.) Postkarte genügt, mxj

^ |llllll!llllllllllll!lllll!lll!llllllllllllllllllllllllll!llllll!llillllllllill!l!lllllllll!lllllllll!lllllllllllll!lllllllllllllllllllll!l!lllll!l|||̂

| j . chr . glücklich!
= Telephon 6656 Wiesbaden Wilhelmstrasse 56 M

Immobilien, Hypotheken, Finanzierungen. Vermietungen,
=4. 26 Kostenloser Wohnungsnadiwels. 82.3

Dotzheim.
HauS Oberaaffe 44. kür Metzaer

einger.. mit elektr. Kraftanl ..
ist m verm . ob. billig au verk.
Näb. b. Schneider. Kiebricher-
Straße 2. " »78

VilLs,
Eigenkeim. ^ orktktrabe 39, nabe
Dambachtai. Wald. 6 Zimmer,
reich!. Zubebör. Garten, kr-nf-beitsbakb. öuberff billia »n verk.
Näb. Dalluker Str . 9. Pt.

vom Ladendiener zum Millionär
llllllllllllll.lllllllllllll!llllIIII!!llll!l!!ll!»l!!!lll!IIIII!III!!>i!>!«i>" >,. . . ..

und gefeierten Gelehrten gelangte Heinrich Schliemann
durch seine nach eigener, einfachster Methode erworbenen
Sprachkenntnisse. Nach der

Methode Schliemann
kann jeder ohne Vorkenntnisse, ohne Plackerei mit Gramma¬
tik und Vokabeln leicht fremde Sprachen für praktischen
Gebrauä, erlernen. Verlangen Sie Probehefte und An¬
kündigungen von Ihrem Buchhändler over vom Verlag

Wilhelm violet in Stuttgart
702

I Direkt importierte Havanna.Bremer . Hamburgern . Holländer Gigarren
Ki aaretten und Nau chtabake

emviehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.
1054_ , K :rk «>l . 9an <-e^er̂ >°>>
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Institut

Bein
Wiesbadener Privat-

Kaufm . Fachschule

Rheinstrasse HO
nahe der Ringkirche

383 Telephon 333.
Mod.Handels - !
Schreib - und

Sprachlehran-
stalt v.bestem
Rufm .vorzügl.
praktisch er - [

fahrenen Lehrkräften.
Gesamt-Kurse und Einzel-
ünterweisnng ; Tages-nnd

Abend-Unterricht.
Beginnd.nenenHanptknrse
für Damen und Herren

(Getr . Unterrichtsräume ).
Anfang April ( I. bis 7 .4 .)
Einf ., dopp .. amerik .Buch¬
führ . m.Monats- u. Jahres¬
bilanzen , Gewinn - u. Ver¬
lust -Rechnungen , Bücher-
Abschlüssen .bürgerliches,
ge werbl .u.höheres kaufm.
Rechnen , Wechsellehre,

Scheckkunde , Postscheck-
u.Giro-Verkehr,Bank -und
Börsenwesen , allgemeine
Handelslehre ,Vermögens-
Verwaltung,Stenographie,
Maschinenschreiben auf
verschiedenen Systemen.

Schönschreiben,
Französisch , Englisch.
DieUnterweisungen erfol¬
gen in allen Fächern , dem
Können jedes Einzelnen
angemessen , mit sicherem
Erfolg nach 37jähr . prak¬

tischer Erfahrung.
Auf Wunsch

Pension im eigenen Hause.
Nach Schluss d KurseAus-
stellung von Zeugnissen.

Massiges Honorar:
Monatl . Schulgeld bei 4-
und 6-Monatskursen für
zirka 150 monatl . Unter¬

richtsstunden nur
30Markelnschl .Sprachen

Der 7. Monat ist
bonorarfrei

Jahresklasse
mit bedeutend verbilligten

2. Semester.
— Prospekte kostenlos . —
Gefl. Anmeldungen , der
Platzeinteil . wegen , recht
bald erbet . Die Direktion:

Hermann

Bein  §
Akademisch 3342

gebildeter Handelslehrer,
Beeidigter Bücherrevisor
und kaufm . Sachverstand,
bei den Gerichten des
Kgl.4,andgerichtsbezirks.

Privates Lyzeum
verbunden mit Pensionat

von HK. Schaus,
Bierstadter Strasse 11.

Das neue Schuljahr 1914/15
beginnt Dienstag , 21. April.
Anmeldungen nimmt ausser
Sonntag von 12—1 entgegen
601 Die Direktorin.

Wiesbadener

Arbeit- u. Nachhüifestunden
für Schüler sämtl . höherer

Lehranstalten.
Gründliche Vorbereitung für
afle Schul- u. Militärexamina,

einschl . Abitür.
Deutsch für Ausländer.
Aufn . vom 9. Lebensjahr an.

Hervorragende Erfolge
durch streng indiv . Behand¬

lung in klein . Klassen.
Direktor Dr. E. Loewenberg,

Rheinbahnstrasse 5.
686 Fernruf 1583.
Sprechstunden 11- 12^2 Uhr.

■ • Rheinisches HO”
Technikum Bingen

Maschinenbauu, Elektrotechnik,!
Automobilbau, Brückenbau.
Direktion: ProfessorH o ep k e

Cbaûeurk urseT]

Zeichnung
auf

M 7 OOO 000 4%reichsmündelsichere Kur- nnd Nenmärkische
Ritterschaftliche Kommunal-Schuldverschreibungen

der

und Neumärksichen Ritterschaftlichen Darlehns-Kasse
zu Berlin

— eingeteilt in Stücke zu M 5000, M 3000 , M 1000, M 500, M 300, M 150, M 100 —

Zinstermine l. April und l. Oktober.

Die Kur - und Neumärkische Rittersdiaftlidie Darlehns -Kasse zu Berlin ist nach Z4 ihres Statuts befugt , auf Grund unkündbarer»
einer regelmässigen Tilgung unterworfener Darlehen an Körperschaften des öffentlichen Rechtes (Kreise, Stadt - und Landgemeinden,
Kirchen- und Schulgemeinden pp.), welche innerhalb der Provinz Brandenburg oder in den zum Bereiche des Kur- uud Neumärkismen
Ritterschaftlichen Kredit -Instituts gehörigen Teilen der Nachbarprovinzen ihren Sitz haben , das Recht der Zwangsumlage auf ihre Mit¬
glieder besitzen sowie zur Aufnahme dieser Darlehen die erforderliche Genehmigung ihrer Aufsichtsbehörde erhalten haben , bis zum
Belaufe der der Darlehns -Kassse aus diesen Geschäften erwachsenden Forderungen verzinsliche, seitens der Gläubiger unkündbare
Inhaber -Schuldverschreibungen (Kur- und Neumärkische Ritterschaftliche Kommunal-Schuldverschreibungen ) auszugeben.

Die pünktliche Zahlung des Kapitals und der Zinsen dieser Kommunal-Schuldverschreibungen wird gesichert zunächst durch
die als Deckung für die Schuldverschreibungen dienenden Darlehnsforderungen von mindestens gleicher Höhe und gleichem Zinsbeträge,
durch den für diese Schuldverschreibungen gebildeten Reservefonds von zurzeit rund M 1 329 000, durch die angesammelten Tilgungs-
bestände von zurzeit rund M 17198 000, sowie ferner durch das Vermögen des Darlehns -Kasse und die allgemeine Garantie des
Kur- und Neumärkischen Ritterschaftlichen Kredit -Instituts.

Die Kur- und Neumärkischen Ritterschaftlichen Kommunal-Schuldverschreibungen sind laut Beschluss des Bundesrats vom
28. Dezember 1901 auf Grund des § 1807 Abs. 1 No. 4 des Bürgerlichen Gesetz-Buches zur Anlegung von Mündelgeld tur geeignet
erklärt worden , womit die Mündelsicherheit für den Umfang des Deutschen Reiches anerkannt worden ist.

Die Einlösung der Kommunal-Schuldverschreibungen bezw. die Anschaffung derselben behufs Belegung der angesamm elten
Tilgungsbestände erfolgt durch Rückkauf oder durch Bareinlösung zum Nennwert nach vorangegangener Kündigung . Die Kündigung
erfolgt auf Grund einer stattfindenden Auslosung . Die Zinsscheine sowie die verlosten Stücke werden bei der untei zeichneten
Darlehns -Kasse sowie bei der Deutschen Bank nebst deren Filialen kostenfrei eingelöst.

Von den an der Berliner Börse bereits notierten

4% Kur- und Neumärkischen Ritterschaftlichen Kommunal-Schuldverschreibungen
wird ein Teilbetrag von NI 7000000

„ Dresden
„ Frankfurt a. M.
„ Hamburg

LeipzigWiesbaden

unter folgenden Bedingungen zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt:
1. Zeichnungen werden bis einschliesslich

Montag , den 6. April 1914,
in Berlin bei der Kur - und Neumärkischen Ritterschaftlichen Darlehns -Kasse , ,

„ Deutschen Bank und deren Depositenkassen,
„ Deutschen Bank Filiale Dresden,
„ Deutschen Bank Filiale Frankfurt,
„ Deutschen Bank Filiale Hamburg,
„ Deutschen Bank Filiale Leipzig,
„ Deutschen Bank Zweigstelle Wiesbaden

während der üblichen Geschäftsstunden auf Grund des bei jeder Stelle erhältlichen Anmeldeformulars entgegengenommen . Die
Bestimmung des Zeitpunktes , bis zu welchem am letzten Zeichnungstage Zeichnungen entgegengenommen werden , bleibt dem Er¬
messen jeder einzelnen Stelle Vorbehalten.

2. Der Zeichnungspreis beträgt
95 ^ 1«

zuzüglich 4% Stückzinsen ab 1. April 1914; ausserdem hat der Zeichner den Stempel der Zuteilungsschlussnote zu tragen.
3. Bei der Zeichnung ist auf Verlangen der Zeichnungsstelle eine Kaution von 5 °/0 des gezeichneten Betrages in bar oder orsen-

gängigen , von der betreffenden Stelle für zulässig erachteten Wertpapieren zu hinterlegen . .. . .
4. Zeichnungen, welche unter Uebernahme einer Sperrverpfliditung abgegeben werden , finden vorzugsweise Berücksichtigung.
5. Die Zuteilung , welche sobald als möglich nach Schluss der Zeichnung durch schriftliche Benachrichtigung der Zeichner er o g , un e ■

liegt dem freien Ermessen jeder einzelnen Zeichnungsstelle . , , _ - , , • . -
6. Die zugeteilten Stücke sind gegen Zahlung des Kaufpreises (No. 2) bei derjenigen Stelle, bei der die Anmeldung e o g ist,

der Zeit vom 15. bis 20. April d. J . abzunehmen.
Berlin, im März 1914. 71?

Kur- und Neumärkische Ritterschaftliche Darlehns-Kasse. Deutsche Bank.
J . ' 1,1 V
Erste DeuisAe/\utoMbil'ß &schuia.

ChöuffeurMule
geqr.1904 Mainz iaef.g40.
Stand,beaufsichllehranstalt mit
conz. SteUenusmittl.Prosa gratis./

A:484 M10

<5arMnen=$tore$
werden aus neu gewascheii.avpre-

tiert und gespannt. 504
Neuwascherei M. Kirsten.

Scharuhorststr . 7. Teleph. 4074

ifBlathoalflj
für Sporlplätze tmt»Renn¬

bahnen, Garten -«mb
Parkanlagen.
ßeugmije und

Prospekte aus Wunsch.

Sßißs sche  lOklass.tiöiieri;Mädctiensclule
(gegr. 1841) verbunden mit Pensionat (gegr. 1841)

Rheinstrasse 3k.
Das neue Schuljahr beginnt Dienstag , den

21. April . Anmeldungen (auch von Knaben für die
Unterstufe ) nimmt täglich entgegen von 12—I vor-
und von 4 —5 nachmittags
350 Die Vorsteherin.

du. FMilitii-AlmM, Majmjiein0.1 ).
für Schüler des Giunnasimns und Realprogynmasiums . Vorzügliche
Em pfehl. Langj. Erfahr . »°> Prosp . durch Rektor Pflugmacher

GWAsim 11.Rechlmmmsiiiniz«Mrlchnjieiii.
Das neue Schuljahr beginnt am Mittwoch, den 22. Avril . Die

Aufnahmeprüfungen finden am Dienstag , den 2t . April , non 8 Uhr
vormittags an statt. — Anmeldungen nimmt der Unterzeichnete
schriftlich oder mündlich bis zum 4. Avril entgegen. Bei der An¬
meldung sind das Abgangs-Zeugnis , der Geburts -, Taus- und
Impfschein vorzulegen.

Während der Serien können Anmeldungen schriftlich erfolgen.
Obcrlahnstein , den 20. Februar 1914.

H.79 Prof . Schlaabt , Gvmnasialdirektor.

Kaiser -Friedrich -Schule zu Bad -Ems . §
Stadt . Realschule mit Reform -Realprogymiiasium . Einiäbrig.

Berechtiquug. Kleine Klassen. Prächtige gelundo Lage. Bürger-
pensionen. — Schiilerbcim : Inh . Prof . Dr . Möller : Erzieher im
Hause : unter Aufsichtb. Schulleitung. Ausk. durch den Direktor

Bin#IW »' .* '
enieur -Akademie

nnd Elektro-Ingenleura, Bau-Ingenieure, 2aachinen-
VjhJ Architekten. —Speeialknrse fllr Eisenbeton, Kultur-Zund koloniale Technik. — Nene Laboratorien . *
«• HMMMMmMMIMMMMMCMl

C£>m

Marcus Berle & LL
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 38

Gegründet 1820. — *— Telefon Nr. 26 n.  6518.

Ausführung aller In das flankfach einschlag.Geschälte
insbesondere

Aufbewahrung u. Verwal¬
tung von Wertpapieren.

Verwahrung versiegelter
Kasten und Pakete mit

Wertgegenständen.

Vermietung feuer -u. diebes¬
sicherer Schrankfächer

in besonders dafür erbaut.
Gewölbe.

Verzinsung von Barein¬
lagen in laufd. Rechnung

(Giro-Verkehr).

Diskontierung und Ankauf
von Wechseln.

An- u. Verkauf von Wert¬
papieren , ausländischen
Noten und Geldsorten.

Vorschüsse und Kredite in
laufender Rechnung,

Lombadierung börsen¬
gängiger Effekten.

Kreditbriefe . Auszahlungen
und Cheks auf das In- und

Ausland.

===== Einlösung von Kupons vor Verfall. - -------
Annahme von Zeichnungen auf Neu-Emission.4063
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Drei Neuheiten
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Herren =Anzüge
von Sonntag , den 29. März

bis Sonnabend,
den 4. April

28.35 36.3 44.
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Beachten Sie
unsere Schaufenster!

Gebr. Manes
Klrchgasse 64

M

L.Oj7_

Empfehle:

Tafelbutter
(im Paket und vom Block)

allerfeinste , frischeste Qualität

Mark IbSO  p . Pfund

^sik.Süssrahm-Sutfe
Mark Sa40 p. Pfund

frische Landbutter
Mark SaOO p. Pfund.

M.Ralhgeber
Moritzstr . I

Schiersteiner Str . 6

Telephon 638.

. »Mt* fo n A

Schuhhaus

JSpeieri
Langgasse 18

Telephon 246

Herren; ^

QtafenteB
weiss und farbig , neue aparte

Muster , in grosser Auswahl.

Bei

Massznfertigung Garantie
für tadellosen Sitz!

Leinenhaus

Georg Hofmann
Wiesbaden.

Wäsche
Elegante

Hans
Entzückende

Werner
Neuheiten

Neu

vV

W

Wehergasse 30
Ecke Langgasse

•>r ;

o
Webergasse 30

Ecke Langgasse Webergasse 30
Ecke Langgasse

S

Webergasse 30
Ecke Langgasse

Frische

Eier
kaufen Sie stets
preiswert und in
bester Güte bei

Oskar Müller
Zweiggeschäfte in allen

Stadtteilen

ICIesiks

Wiesbaden ©;
Kurschinken

(ges . gesch .)

Waterloostr. 2, Ecke Zietenring
Telepnon 87;

Biebrich, Kaiserŝ . 10
Telephon 310.

—O-

N 3

Pünktlichkeit
lm Leben bringt jedem Konfir¬

manden der Besitz einer absolut’
zuver¬

lässigen
mit dieser
Marke:

Bei Vorausbestellung werden die- f
H selben warnt in der Brühe zu j| Jacob Müller IH jeder Tageszeit ins Haus geliefert

Hut - und Mützenlager
fl Wiesbadener Fleischwaren- u. Wurstfabrik

I FriedrichK!enk || Langgasse6
3 ♦ Q

Moritzstr. 10 :: Telephon 2331 K
#1 Lieferant hoher Herrschaften ß
yZ\ Filialen : ßt",-A . . _ . es M Grosse Auswahl • Billige Preise

3:1

Allein-
Wiesbadeni

W - Lehmann
Neugassr. 12 :: Telephon 411c

Gegründet 1878

M ‘1hVM Ürv

IH'

Verkaufsstelle

i -1
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Wiesbadener BrotfabrikC. Nückrichempfiehlt garanl . reines , ungefärbtes Paniermehl per Pfd . 82 Pfg . ff. rveitz- und
Schwarzbrot in bekannter, konkurrenzloser Qualität. Erhältlich in Lebensmittel¬
geschäften und direkt von der Fabrik Dotzheimer Str . \ 26. — Tel. 2775 . 3566

M
W Amtliche Anzeigen»

Bekanntmachung.
Aus Anlaß der Rennen auf der Wiesbadener Rennbalm bei

Erbenbeim am Dienstag , den 14. und Donnerstag , den 18. April
ds. I . wird zur Regelung des Fußgänger -. Reit- und Fubrver-
kebrs für die Zeit von 1A —3 und 6—7A  Ubr nachmittags fol¬
gendes bestimmt:

1. Zur Vermeidung von Unglücksfällen dürfen sich die Fuß¬
gänger, soweit sie nicht zur Erreichung der auf der Nordfeitc
belegenen Säufer den nördlichen Bürgersteig unbedingt benutzen
muffen, nur auf Sem südlichen Bürgersteig der Frankfurter Straße
bewegen.

2. Die Frankfurter Straße ist für Reiter . Rabfabrer und
alle nicht der Personenbeförderung dienenden Fabrzeuae ver¬boten.

3. Der Durchgangsverkehr von Fabrzeugen auf der Frank¬
furter Straße . von der Rheinstraße bis zur Gemarkunasgrenze
«Ziegels, Birk) , ist m der Zeit von 1^ —3 Ubr nachmittags füralle aus der Richtung Erbenüeim kommende und in der Zeit von
6— 7A  Ubr nachmittags für alle aus der Richtung Wiesbaden
kommende Fabrzeuae verboten.

4. Sämtliche Kraftfabrzeuae «Automobiles baden auf der
Fabrt zum Rennplatz und zurück den Fabrdamm der Frankfurter
Straße längs der Bordkante des südlichen Bürgersteiges zu
benutzen. „

5. Sämtliche mit Pferden bcsvannte Personcnfubrwerke babcn
auf der Fabrt zum Rennvlatz und zurück die Mitte des Fabr-
dammes der Frankfurter Straße zwischen dem für Kraitfabr-
zeuge bestimmten Wegeraum und dem Straßendabnaelcisc zu
benutzen.

6. Sobald bei niedreren der zu 4 und 5 genannten dasselbe
Ziel verfolgenden Fahrzeugen eine Reibenfolgc von 3 und mehr
Fabrzeugen entstellt, bat jedes neue binzukommende Fahrzeug sich
dem letzten in der Reibe anzuschließen. Kein Fahrzeug darf aus
der Reibe auSbrechen, vorfabrcnde überholen oder sich in die Reiheeindrangen.

7. Sämtliche Fahrzeuge dürfen nur mit mäßiger Geschwin¬
digkeit fahren : Kraftfahrzeuge nicht über 15 Kilometer in der
Stunde.

8. In der Frankfurter Straße ist das Salten von Fahr¬
zeugen nur soweit gestattet, als das Ein- und Ausstcigen der
Anwohner dies unbedingt reforderlich macht.

Es wird erwartet , daß die gegebenen Vorschriften genau
befolgt werden, da nur dadurch ein geregelter Verkehr von und
nach dem Rennvlatz erzielt werden kann.

, insbesondere ist den Anordnungen der Schutzmannschaftun¬
weigerlich Folge zu leisten, namentlich, wenn sie durch Erbeben
der rechten Sand das Zeichen zum ..Salten " gibt, was kauvtsäch-
lich bei der Einfahrt der Straßenbahnwagen aus der Rbeinstraße
tn die Frankfurter Straße erforderlich werden wirb.

Da bei den letzten Rennen einzelne Führer von herrschaft¬
lichen Fuhrwerken gegen die Anordnungen verstoßen haben, wer¬
den die Besitzer ersucht, den Bediensteten ganz besonders die Be¬
folgung vorstehender Maßnahmen cinznschärscn.

Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen werden aus
Grund der Straßenvolizei -Berorönung vom 18. Oktober 1910 mit
Geldstrafe bis zu 30 Mark , an deren Stelle im Unvcrmögensfalle
eine Saftstrafe bis zu 3 Tagen tritt , bestraft.

Wiesbaden, den 25. März 1914. 150/2
t40 Der Polizei -Präsident : von Schcnck.

Bekanntmachung.
Der Plan zum zweigleisigen Ausbau der Straßenbahnlinie

Wiesbaden-Bierstadt zwischen Kilometer-Station 74 -25 an der
Tbeodorenstraße und Kilometer-Station 10-1- 88 an der neu vro-
tektierten Querstraße wird vom 30. ds. Mts . ab 14 Tage lang im
Polizei -Direktionsgebäude . Friedrichstr . 25. Zimmer 52. während
der Vormittagsdienststunden von 8 bis i2A  Uhr zu jedermanns
Einst-Ist, offengelegt.

Während der Zeit der Offenlegung kann jeder Beteiligte im
Umfange seines Interesses gegen den Plan Einwendungen
erheben, welche bei mir entweder schriftlich cinzureichen oder
mündlich zu Protokoll zu geben sind.

Wiesbaden, den 26. März 1914. 439
—_ Der Polizei -Präsident : von Schcnck.

Bekanntmachung.
Die beteiligten Gewerbetreibenden werden hiermit darauf

autmerksam gemacht, daß ich durch die Bekanntmachung vom
12. Juli 1907 nachstehende Festsetzungen getroffen habe:

..Die Tage, an welchen ein Ladenschluß bis 9 Ubr abends zu
«folgen bat und auf welche die Bestimmungen des § 139c der
Reichsgewcrbeorbnung keine Anwendung sinken, ffnd folgende:

a > die 3 Samstage und außerdem 5 Wochentage vor Weih¬
nachten,

bl 1 Wochentag vor Neniabr.
e) 3 Wochentage vor Ostern, darunter der Gründonnerstag.
d> 3 Wochentage vor Pfingsten."
Wiesbaden, den 23. Rfärz 1914. 438

Der Polizei -Präsident : von Schcnck.

Bekanntmachung
betreffend das Kraftdroschken-Fnbrwefen.

Vom 1. Avril d. I . ab haben auf nachbenannten Kraft-
oroschkenhaltevlätzender Stadt Wiesbaden die Kraftdroschken in
der nachbezeichneten Anzahl Aufstellung zu nehmen.

Zahl der
Kraftdroschken

1. Auf dem Kaiser-Friedrich-Platz. nördlich des
Denkmals . 4

2. Vor der alten Kurhaus -Kolonnade, Noröscite
der Fahrstraße . 6

3. Auf dem Kranzvlatz . . . 2
4. Auf der Westseite der Kaiserstraße. an der

Mündung in der Rbeinstraße . 2.
5. Auf dem Reitwege in der Reinstratze. anfan¬

gend westlich der Nikolasstraße . 2
8. Auf dem Kaifervlatz. vor dem östlichen Flügel

des Bahnhofsgebäudes . 6
7. Auf der Westseite der Schwalbacher Straße.

südlich der Dotzheimer- und Luiscnstraße . . 2
Der Dienst der Kraftdroschken dauert von 9 Uhr vormittags

bis 11 Ubr abends.
Diejenigen Kraftbroschkenführer, welche den zu 2 genannten

Haltevlatz besetzen, haben an allen Abenden, an welchen Vor¬
stellungen im Königlichen Theater stattfinden, bis Beendigung
der Vorstellung auf diesem Halteplatz zu verbleiben und die zu 4
genannten eine halbe Stunde vor der in den Zeitungen angc-
kündiaten Beendigung der Vorstellung im Restdenz-Tbeatcr aus
dem Haltevlatz Rr . 7 Aufstellung zu nehmen.

Wiesbaden, den 15. März 1914. 434
Der Polizei -Präffbent : von Schcnck.

In unser Handelsregister A. ist am 27. März 1914 unter
Nr . 46 die offene Handelsgesellschaft in Firma Gebrüder Stabl.
Polierscheibeniubuftrie ..Vulkan" mit dem Sitze in Mcrkelbach im
Westerwald eingetragen worden. Persönlich haftende Gesellschaf¬
ter derselben sind: Zimmermcister Friedrich Stabl . Zimmcr-
meitter Georg Stabl 2.. Schleifer und Polierer Christian Stabl,
sämtlich in Merkelbach. Die Gesellschaft bat am 1. Januar 1914
"' ^ Hachenburg, den 27. März 1914 71Königliches Amtsgericht.

Veränderungen tot Familienstand Wiesbaden.
Gestorben:

Am LS. März: Wilhelm Butschbach, 4 I . .lu, 20. März: Heinrich
Hofiritz, 1t I . Wwe. Emilie Hahn, geb. Egcrt, 58 4 Wagner Anton Bretz.
38 I Oberstleutnant z. D. Theodor Otto, 81 I . — Am 27. März: Witpic
K «ta MtstiauS , geb, SKuhmaKer , 7L I , . . . . . . .

Freiwillige Grundstücks-Versteigernng.
Im Aufträge des Landwirts Jakob Balder zu Wiesbaden ver-

steigere tcö
am Mittwoch, den 8. Avril 1914, vormittags 10 Ubr.

in meinem Amtsiimmer . Oraniemtrave 15. Pt ., öffentlich meist¬
bietend folgende Grundstücke: . „„ _ r ,, nn,al Grundbuch von Wiesbaben-Jnuen Band 60 Blatt 902:
1. Acker Bicrstadterberg 1. Gew., 12 Ar 10 Quadratmeter groß.

tzj Grundbuch von Wiesbaden-Außen Band 29 Blatt o83:
2. Acker Zweibörn 1. Gew.. 19 Ar 32 Quadratmeter arotz.
3. Acker Geiskeck 2. Gew., 16 Ar 49 Quadratmeter groß,
4. Acker Unterbollerborn 4. Gew.. 27 Ar 77 Quadratmeter groß,
5. Acker Laudgraben 2. Gew., 20 Ar 92 Quadratmeter groß.
8. Acker Weiherweg 1. Gew.. 16 Ar 50 Quadratmeter groß. .

Die Versteigerungsbedinaungeu können bei nur emgeiehen
werden. Auch bin ich zu näherer Auskunft bereit.

Wiesbaden, den 28. März 1914. m ,14Der Notar:
Max Guttmann . Just izrat._

Meinversteigerung in Bingen am Rhein.
Mittwoch , den 8 . Slpril 1914, mittags i£ lU Uhr läßt Herr

Seligmanii Simon
tu Bingen am Rhein

im oberen Saale des „ Binger Bahnhofes " nachverzeichnere
Weine versteigern : .Weissweine

Gaubickelheim, Bechtheim,8/1 und 2/2 Stuck 1919er
18/1
30/1

5/2
9/2

von
Guntersblmn, Gckenheim, Soden-

101W heim. Laubenheim. Sppenheim,
lallCt i nierstein , Münster, Büdesheim,

Bingen, Schloß Böckelhcim,
1912er wlnel , Geisenheim, Zohannls-

bcrg, Rüderheim, Ranenthal rc.
sowie 6/2 Stück 1910er ) Ober -Jngelheimcr

9/2 .. 1911er) Rotweine,
und 2/4 StM 1908er } Aßmannshauser

1/4 1911et^ Rotweine (natur).
Allgemeine Probetage vom 1. April au in den Kellereien

des Versteigerers , Mainzer St raße 66/62._ F19

Fischerei-Verpachtung.
Am Mittwoch, den 15. Avril 1914, vormittags 11 Ubr, wird

im Sotel Rodde zu Battenberg der zur Obersöriterei Elbrig-
hausen in Battenberg gebörige Teil der Fischerei in der Eder m
einer Länge von ca. 7,5 Kilometer vom 1. Mai d§. Is . ab auf
12 Jahre öffentlich meistbietend vervachtet. Die Eder ist ein
bcrvorragcndes Svortfischwaffcr und reich mit Forellen und
Aeschen besetzt. Das Fischwaffer liegt in unmittelbarer Näbe
der Bahnhöfe Battenberg und Dodenau der Babn Frankenberg-
Berlebura -Erndlebrück. Nähere Auskunft erteilt der Oberförster.

Empfehle für

ff.Osterhasen,Ostereier,Nesterr
in Marzipan , Schokolade , Grokant nnd Biskuit.

Oster -Fassoutortcir in größter Auswahl.

Ronditorein. Lass Zran;Raiplingerj
Telefon 1822. Wiesbaden friedrichstr . 41. o

Inhaber : 4050

L . Ret &enmayer,
Hofspediteur Sr. Majestät,

Grossfürstl .Ens? Hofspediteur
Spedition u. Möbeltransport
Bureau: 5 Nikolasstrasse 5

Aufbewahrung : von
Möbeln , Hausrat , Privat¬

gütern,
Reisegepäck , Instru¬

menten , Chaisen,
Automobiles etc.

Lagerräume nach sogenannt
Würfeisystem , Sicherheits-
kammern , vom  Mieter¬

sei h s t verschlossen.
Tresor mit eisernen Schrank¬
fächern für Wertkoffer, Ki Iber¬
kasten etc . unter Ver¬

schluss der Mieter.
Prospekte u. Be ding,

gratis und franko . "VIS
Auf Wunsch Besichtig,

einzulagernder Möbel etc . und
Kost »Voranschläge.

Everclean-Dauer-Wäsche,
zu haben nu.r bei 6. Stapplni,
4056 Michelsberg 2.

26iäbr . Fräulein , Schönheit.
100 090 Jl  Vermögen , w. rasche
Heirat , a. n. Ausl . od. Kolonien.
Herren la . obne Verm.I w. 1.
sof. melden. „Fides . Berlin 18.

332 -fr Jede Fran 8- _ZjmI8
gebrauche in besond . Fällen
mein viel empfohlenes Mittel

M 3 .50 und S1 5 . 50.
Viele Anerkennung , auch Ver¬
sand geg . Nadm . überall hin.
Medizin.DrogerieHch. Bocatius,
Berlin, SchönhauserAllee 134b.

Prof.Ehrlich’s]
geniale Errungenschaft für

Syphilitiker.
AufkJ.Brosch. a  Qb .rascheu . I
grüodLHeilung alLÜnterleibs-
leiden , ohna Bernfsstör ., ohne
Rückfall ! Diskr.verschLM.L20.
Spezialarzt Dr. med.Thlsquen’s
Biochemisches Heilverfahren,
Frankfurt a . Hain , Krön-
prinzenatr . 46 (Hauptbahnhof ),
Köln , ü . Sachsenhansen 9.
BerIinW .8 , Leipzigers tr.108.

403t

Antilen-Aufgabe
billig. Grabenstraße 30. ^

Von dieser

10 -P(g.-Zigarre

iiiiiiiHiimiiiiiiiiuiimiiiiiiiiimiimiimiiiiminm

werden

niiiiiiimimiinimiimimTii

zirka

geraudit.

Der bestell
Beweis

für die j
M yQualität .y

684

August
Engel
Hoflieferant

Taunusstr. 14
Wilhelmstr.,

EdceRhelnstr.
Friedrichstr.,

Ecke Neugasse
Gegenüber der

H Ringkirche.

Perf . Schneiderin emviieblt
stch zur Anfert . elea. Kleider.
Blücherstraße 15. 1. I.

Vermögendes Mädchen,
VillenbefftzerstoLt.. ersehnt ein¬
fache. auch bescheidene Ebener»
binda. Postlagerkarte 43
lin 19, Anonvm verbeten.

HarmoniumsSpez . : Von jederm . ohne
Notenkenntnis sof. 4 stimm,
zu spielende Instrumente.

Katalog gratis. H. 8
Aloys Blaier .Kgl .Hofl.,Fulda.
7 nnfl Harmoniums in all. Landein
(UUU  d . Weltsingen Ihr eigenes Lob.
Dionnc ■besonders billigeHans -In-r lall US. strnmentc zu 435n. 515M

Zum Valentin-Garten
Spanisches Jmportbaus.

Jede Woche2—3 Waggon frische
Balentia -Orangen

zu den billigsten Preisen . 349
Pons u . Caditaner

Marktstr . 21. Ecke Grabenstr.
Telephon 4839.

pflanzenkübel
u. Blumenkasten
emvfieblt I . Honig, Svezial-
geschäit für Hausbalt .-Artikel.
Ecke SLwalbacher u. Emser Str.

Telephon 1329. 7»«

Wiesbaden
Großer Laben mit Arbeitsraum
nnd Lagerraum , Marktstr . Beste
Geschäfts!. Wiesbadens , zu letzt
Juweliergeschäft per 1. Juli
evtl, früher günstig zu vermiet.
Näh. bei E. Bernhardt . Moritz-
straße 10. 1. Wiesbaden oder
Gust. Schade, Dortmund , »to««

Tatsäckl. GelegenbeitSkäufe.
Wegen Krankheit gebe Laden¬
geschäft evtl, ailch Versandgesch.
auf. Schreib- u. Büromasch. zu
Kostvreiien, Paviere , Neuheiten
s. Bürobedari u. deral . s. bill.
Gute Existenz bei Uebernabme.
Sckreibmaschincnbaus Strittet.
Herrngartenstr . 6. Revaratur-
Werkst. Fabrikat . Schretb-Jnst.»1957

Ankauf
von alt . Eisen, Metall . Lumpen.
Gummi. Reutuchabfälle. Pavier
lu . Garantie des Einst.). Fla¬
schen und Haieniellen bei

Wilhelm Meres , Z
Altbandluna , sssd

Wellritzitr. 39. — Televb. 1834.

Rn- und öcrkawl
altert . Porzellan und Möbel.
078 Marktstr. 13. Klapper.

Teilnehmenden Verwandten und Freunden die schmerzliche
Mitteilung, dass unser lieber Bruder, Schwager und Onkel

Herr Arthur Weyer
heute mittag an den Folgen eines Sdilaganfalles verschieden ist.

In tiefer Trauer
im Namen der Hinterbliebenen:

Mathilde Bröckelmann geb . Weyer.

Wiesbaden , den 28. März 1914.
Kais.-Friedr .-Ring 62, P. *1959

Die Trauerfeier und Einäsdierung findet am Dienstag , den 31. d. M.,
nachmittags 4 Uhr im Krematorium zu Mainz statt.
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Königliche Schauspiele.
Sonntag , 29. März, nachm. 4 Uhr:
IBet ausgehobenem Abonnement.)

ParftsaL
Ein Bühncnwcihfestspielvon Richard

Wagner.
AmfortaS
Ttturel
Gurnemanz
Parsifal
Klingsor
Kuvdry
Erster Gralsritter
Zweiter Gralsritter
Erster Knappe
Zweiter Knappe
Dritter Knappe
Bterter Knappe

ch«»
Herr Eckard

Herr Bohnen
Herr Schubert

Herr von Schenck
Frl . Englerth
Herr Dbring
Herr Breffer

Frau Krämer
Frl . Haas

Herr Ltchtenstetn
Herr Scherer

Klingsors Zaubcrmäbchen:
Frau HanS-Zoepffel, Frau Fried,
felbt, Frau Balzer-Lichtenstein,
Frl . Bommer, Frl . Frick, Frau
Krämer und Chöre.
Altsolo: Frl . Haa».

Gralsritter und Knaben.
*** AmfortaS: Hr. Joseph Groenen

vom Stadttheatcr in Mainz a. G.
Musikalische Leitung: Herr Professor
Mannstaedt. Chöre: Herr Kaoell-
metster Rother. Spielleitung : Herr

Ober-Reglffeur Mebu».
Dekorative Einrichtung: Herr Ma>
schinerteOber.Jnspektor Schleim. —
Kostiimliche Einrichtung: Herr Gar.

derobe-Ober.Jnspektor Geyer.
« »de gegen 9.1b Uhr.

Montag, 99., Ab. T: Der Bogen de»
Odosieu«.

Dienstag , 91., Ab. D: Zum ersten
Male: Zierpuppen. — Hierauf:
Zum ersten Male: Aufforderung
znm Tanz. — Hierauf: Neu ein.
studiert: Versiegelt.

Mittwoch, 1. April , aufgehob. AS.:
Mignon.

Donnerstag , 2.: Ab. B : Die Wal¬
küre.

Freitag , 9.. AS. » : Wilhelm Tell.
(Kleine Preise.)

SamStag, 4-, aufgehob. AS.: Polen-
blut.

Sonntag , »., aufgeh. Ab.: Parsifal.
Montag, 8.: Ab. D: Zierpuppen. —

Aufforderung zum Tanz. — Ver¬
siegelt.
Spielpla» für die Oftertag«:

Sonntag , 12., aufgeh. Ab.: Parsifal.
Montag, 19., ausgeh. Ab.: Polenblut.
Dienstag , 14., aufgeh. slb.: Oberon.

Nettöeni-Theater.
Sonntag , 39. März, nachm. 9.99 Uhr:

Die Sivve.
Abends 7 Uhr:

Lust Löwenhauvt.
Schauspiel iu 4 Aufzügen von Hans
Schmidt-Kestner. Spielleitung : Kurt

Keller-Nebri.
Abel, Großindustrieller

Rud. Miltner -Schönau
Hanna FabriciuS , seinc Cousine

Frida Saldcrn
Kramer, Oberleutnant

Hermann Ncsielträger
Hildegard, s. Frau Elfe Hermann
von Löwcnhauot, Leutnant

Rudolf Bartak
Freiherr von Western

Kurt Keller-Nebri
Ein Leutnant Friedrich Beug
Eine Ordonnanz Hermann Hvm
Eine Hausdame bei FabriciuS

Margarete Krone
Ort der Handlung: Große Garnison
Norddeutschlands. Zeit : Gegenwart.
Der 1. Auszug spielt in der Woh¬
nung Kramers, der 3. Aufzug einige
Monate später im Hause FabriciuS,
der 9. Aufzug am nächsten Mittag im
OsfizierSkastno, der 4. Auszug am
Abend desselben Tages wieder in

KramerS Wohnung.
Ende gegen 9.99 Uhr.

Montag, 99.: Der blinde Passagier.
DienStag, 91.: Die fünf Frankfurter.
Mittwoch, 1. Avril : Gastspiel Albert

Bassermann: Der Snob.
Donnerstag , 2.: Letztes Hanauer

Operetten-Gastspiel.
Freitag , 9.: Lutz Löwenhaupt.
Samstag , 4.: Die heitere Residenz.
Sonntag , 5., nachm.: Unbestimmt.

— AbdS.: Der blinde Paffagier.

tturtheater.
Sonntag , 29. März, nachm. 9.99 Uhr:

Gastspiel Prang » lustige Kölner
Bühne. — Direktor Peter Brang.

Eine lustige Dovvel-Ebr.
oder: Die geschiedenen Frauen.

Abends 8 Uhr:
(Premiere.)

Eine luftige Doppelehe
oder: Die geschiedene» Frauen.

Schwank mit Gesang und Tanz in
9 Akten von Kurt Kraatz. Musik
non Paul Linde. Für seine Kölner
Bühne bearbeitet von Direktor Peter

Prang.
Anton Reimers Herr Th. Prang
Blanka, feine zweite Frau

Frau Direktor Prang
Heinrich Müller, Schriftsteller

Herr Oliv
Charlotte, feine zweite Frau

Frl . Suffe
Gertrud , deren Tochter

Frl . Becqueray
Forentz Porkann, Viehzüchter

Direktor Peter Prang
Ulrich Bomstedt, fein Reff-

Herr Grundt
Dr . Lctstncr, Rechtsanwalt

Herr Just
Minna , Köchln Sei Reimer»

Frl . Engel
Ort der Handlung: Köln a. Rh.

Ende gegen 19.99 Uhr.

Montag, 99.: Eine lust. Doppel-Ehe.
DienStag, 81.: Eine lust. Doppel-Ehe.
Mittwoch, 1. April : Gastspiel Fritz

Steidl -Enscmble: Bravo — da-
capol Die neue Revue.

Donnerstag , 2.: Bravo — dacapo!
Die neue Revue.

Freitag , 9.: Bravo — dacapo! Die
neue Revue.

SamStag, 4.: Bravo — dacapo! Die
-reue Revue.

Auswärtige Theater.
Stadttheater Main».

Sonntag , 29. März, nachm. 2.99 Uhr:
Der liebe Augustiu.

AbdS. 6.39 Uhr: Die Walküre.

Vereinigte Stadttheatcr
Krankkurta. M.

Opernhaus.
Sonntag , 29. März, nachm. SM  Uhr:

DI« Fledermaus.
Abends 7 Uhr: Do« Carlos.

Schanlptelhau».
Sonntag , 29. März, nachm. 9.99 Uhr: .

Alt-Heidelberg.
Abds. 7 Uhr: Di« Taugoprinzcssi«.

Neues Theater Frankfurta. M
Sonntag , 29. März, nachm. 9.99 Uhr:

Die spanische Fliege.
Abends 8 Uhr: Cafard.

Coblenser Stadttheater.
Sonntag , 29. März, nachm. 4 Uhr:

Wie einst Im Mai.
AbiS. 7.99 Uhr: Wie einst im Mai.

Stadttheater öanau.
Sonntag , 29. März, nachm. 9.99 Uhr:

Die Schiffbrüchigen.
Abds. 7.99 Uhr: Renaiffance.

KSninllihe Schauivfrle Eaftel.
Sonntag , 29. März, nachm. 2.99 Uhr:

Parstfal-Bortrag.
AbcndS 7 Uhr: Carmen.

Firosth Sostheatcr Darmftabt.
Sonntag , 29. März, abends 7 Uhr:

Carmen.

Krostli. Soitheater Mannheim.
Sonntag , 29. März, abends 6 Uhr:

Aida.
Neues Theater.

Sonntag , 29. März, abds. 8.15 Uhr:
So '» Windhund.

lstrofth Hnftsteater ükarlSrnhe
Sonntag , 29. März, abends 7 Uhr:

Oberst CLabert.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitpeteilt von dem Verkehrsbureau)

Sonntai , 29 . Jlttr * :
Vormittags 11.30 Uhr:

Konzert der Kapelle Paul
Freudenberg in der Koch¬

brunnen-Trinkhalle.
1. Unter dem Sternenbanner,

Marsdi Sousa
2. Ouvertüre z Optte. „Dichter

und Bauer“ F v. Suppö
3. Hoch lebe der Tanz, Walzer

Waldteufel
4. Largo Händel
5. Fantasie aus der Oper „LaTraviata“ Verdi
6. Unter den Linden, Marsch

Kollo.
Nachm. 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Leitung : Herr Herrn. Irmer,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Krönungsmarsch aus der

Oper „Der Prophet“
G. Meyerbeer

2. Konzert-Ouverture in A-dur
Jul. Rietz

3. Peer Gynt-Suite Nr. 2
E. Grieg

I. Der Brautraub, (Ingrieds
Klage). II. Arabischer Tanz.
III. Stürmischer Abend an
der Küste u. Solveijgs Lied.

4. Patrie, Ouvertüre drama-
tique G. Bizet

5. Fantasie aus der Oper „DerTribut von Zamora“
Ch. Gounod

6. Einzug der Gäste auf der
Wartburg aus der Oper
„Tannhäuser“ R.Wagner,

Abends 8 Uhr im gr. Saale:
Vokal- und

Instru mental-Konzert.
Mainzer Mirnergesangverein.

160 Sänger.
Städtisches Kurorchester.

Chorleitung:
Herr Wilhelm  Geis.

Orchesterleitung:
Herr Kurkapellmeister

Hermann Irmer.
Vortragsfolge:

1. Ouvertüre zu „Egmont“
L. van Beethoven

2. PeerGynt-' uite Nr.l ,E.Grieg
I Morgenstimmung, II. Ases
Tod, III. AnitrasTanz, IV In
der Halle des Bergkönigs.

3. Chorvorträge : a) Sehnsucht
(östimmig) Fr. Schubert
b) Reiters Morgenlied

Ad. Kirchl
c) Lützows wilde Jagd

C. M. v. Weber
4. Ouvertüre zur Oper ..Tann¬

häuser“ R. Wagner
5.Chorvorträge:

a) Tiroler Nachtwache 1810
(8 stimmig) R. Heuberger

b) Innsbruck, ich muss dich
lassen,
bearbeitet v. A Bungert

c) Vier Wünsche, deutsches
Volkslied J. Pembaur.

Eintrittskarte (numeriert)
ab 7 Uhr : 50 Pfg.

Die Eingangstüren d. Saales
und der Galerien werden nur
in den Zwischenpausen ge-
öffnet.

jCünstlepiseke/ ahnen

VIETORl
sehe Kunstanstalt Wiesbaden

Wiesbadener Zeitung Sonntag , 29. März 1914

Bravo-DacapoI
Die neue Reuue.

„Wie knn rann Gesiindheil, Krnsi nnö Beweg¬
lichkeit bis in die ipälccen Me bewahren?"

Uortraa
über physikalische Kultur , d. h. Körperpflege dttrch ratio¬
nelle Bewegungen ohne Apparate , mit Demonstrationen
Mittwoch, 1.April, abend?8Vs Uhr imRhcinhotel.Rhemstr.

von ivar Gustafson
vom König!, gymn- orthop. Institut Stockholm.

Eintrittspreis : 1 Mark - Reservierte Plötze : 2 Mark.

Das Künstler-Reproduktionsklavier „Welte-Mignon“
enthält ein komplettes erstklassiges Pianino oder Flügel
und ermöglich: daher auch im Tonumfang eine getreue
Wiedergabe des Künstler- Klavierspiels. Der Wieder-
gabeapparat ist pneumatischer Konstruktion; Der An¬
schlag wird also nicht mechanisch oder elektrisch, sondern
pneumatisch mittelst Saugluft bewirk*. Zur Erzeugung
dieser Saugluft dient ein kleiner Elektromotor, der im
Innern des Apparates eingebaut ist und an jede el ek¬
trische Lichtleitung  angeschlossen werden käniü Die
Handhabung des Apparates ist die denkbar einfachste;
eine Papiernotenrolle wird eingelegt, ein kleiner Hebel
wird eingestellt und dem Apparat entströmen die ge¬
wünschten Weisen in meisterhafter Wiedergabe.

Fel ix Weingärtner schreibt:
Das „Welte-Mignon“ ist das Unglaublichste an Voll¬

endung was man sich denken kann. Es übertrifft bei
weitem alles, was in dieser Beziehung bisher geschaffen
worden ist. Die Technik hat sich vollständig in den
Dienst des Geistes gestellt und alle Bedenken, die man
gegen einen Klavierspiel-Apparat hegen könnte, müssen
vor dem hier Geleisteten schweigen. Was grosse Klavier¬
meister unserer Tage leisten, kann nun nicht mehr unter¬
gehen, und spätere Generationen werden die Früchte
dieser genialen Erfindung gemessen.
„Welte -Mignon -Flügel “ . von 5700.— Mk. an
„Welte -Mignon -Piano “ . von 4000 .— Mk. an

mit Handspiel-Klaviatur
„Welte -Mignon “ . . . .

ohne Handspiel-Klaviatur
„WeIte -Mignon “-Vorsetzer.

Das Welte-Mignon wird auchPianinos der weltberühmten Firma
Steinway & Sons  eingebaut.

Die Instrumente können bereitwilligst ohne Kauf¬
zwang gehört und besichtigt bei dem Alleinvertreter
für Wiesbaden und Umgegend

. 3150.— Mk.

. 2100.— Mk.
in die Flügel und

661
Ernst SchelSenberg

Gr . Burgstrasse E4.

Wiesbadener

UtlWI-Mr
G. m. b. H.

KinegsBion
Berliner Hof

Taunusstrasse 1,
AileinauffUlirungsrechtl
Liebe kennt kein

Hindernis
Ein reizendes Lustspielin 3 Akten.

Die Hauptrolle spielt mit
bekannt. Charme unsere
beliebteu.viel bewunderte

Suzanne Grandais
und das übrige auser¬

wählte Programm.

Bäophon
Hotel „Metropole“

Wilhelmstrasse 8.

Monopolfilm! 715
Und das Licht erlosch.
Nordisches Drama in drei

Akten fsensationell)
In den Hauptrollen die
Lieblinge der Damenwelt
Fritz Forberg und Dr. Ed.
Rothauser. Aeusserst span¬
nende Szenen, Dampfer
katastrnphe, Zerstörung
eines Leuchtturms durch

eine Explosion
und das übrige erstklass.

Programm.
Voranzeige Kinephen.
Ab Dienstag 31. März

Man steigt nach.
Abenteuer ein. Don Juans

in 3 Akten.
Kolossaler Lacherfolg!I

InBerlinftOCmal aufgeführt

Eia UndschaflUoh «» Paradies . 400m
Über dem Meere. ISIS : 9654 Kor-

(Säte . Direkte Bahn¬
verbindung m. Frank
furta . M. u.Wiesbaden

Granö Hotel KönigsfeinI. Ranges.
Bes. Ed. Stern.
120Zimmer. SOBRder

Edens Hofe! und Kurhaus Taunusblidt
Tel. 24. Beste Lage direkt a. Wald. Inh. Besdiw. Rthmann.
Ilotfil fifnnAnn 1° schönster Lage. - Volle Pensiontiorei nenoer Mk.5.50 bis8.-. Manverl.Prospekt.
Pension Raetia. Ganz nahe dem Hochwalde. Bes. R. Fonio.

M. 22*

f -V

Verzogen Webergasse3 '■
Sprechstunden : vorm. 10—11, nadim. 3—4 Uhr,

Sonntags nur vorm. 10—11 Uhr.

Dp.  Honigmann.
= Telephon 2147, vom 1. April ab 6060. ---------

l «1997 V

lilfoA Iffflöl » mit Bech,el’* Salmiak*
WlrV «f«V*l Gallseife gewaschenen
Stoff jeden Gewebes, vorrätig in
Paketen zu 55 und 36 Pfg. in Drogen
und Sei -enbandlungen. J .33

Nie neu

Modellhut-
Ausstellung

.Wer. pmihlassiaer

a*

aparter , erstklassiger
Wiener und Pariser ^ - .
Neuheiten und Ent- Spezial-
würfe aus eige- Qy gesdläfi  für
nem Atelier. vornehme  Vamen-

, y ) hüte. Grosse Auswahl.
Massige Preise.

L — Separater, grosser
Modellhut-Salon.$

Kaiser sirasse,
Eisklub - Sportplatz
Vorteilhafte Arrangement; .

Unterricht. 707

Auskunft erteilten
Red Star Line in Antwerp

oder deren Agenten:
Wilhelm Bickel, Wiesbaden,

Langgasse 20,
Born& Schottenfels, Hotel

Nassau, Wiesbaden.
Wild. Lora, Frankfurta. M.,
4061 KaiserstraßelS.
Otto Mrsch, Mainz, Süststr. 12

J .&G.Adrian, Ba “: 6:
Möbeltransporte von Und nach allen Plätzen.

Umzüge in der Stadt . -------------------
LJebersee - Umzüge per liftvan ohne Umladung.

Kostenanschläge gratis . 4055

Ölfarbensn
m

Lackfarben, Pussbodenöl,
Lackeu.Firnisse aller Art

empfehlen in anerkannt besten Qualitäten billigst

August Rörig & Cie.
Farben -, Lack- und Kitt-Fabrik . 712

Marktstrasse 6 . Telefon 2380»

Vermietung
von elegantem, offenem oder geschlossenemLuxus -Auto

zu billigstem Preise . 570
W. Eichelshelm , Friedrichstrasse 10.

Telefon 2362.
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Inhaltsangabe:
„Goethes Schwiegertochter ", von Dr . Bertha Kipfmüller . — Zu »i

1. April : „Bismarcks letzter Wunsch", von Max Bcwer . — „Oberst Görzc-
nich und die Nassauer ", von K. Schütz. — „In Gefahr ", Erzählung von
Marie Stahl . — „Der Frühling ans " leisen ", »o» Dr . Adolf Koclsch. —
„Berühmte Gefängnisse ", von Georg Buh (Schluß ). — „Bilderbogen fürs
Haus " , a»S der Mappe eines Familienvaters . — „Lustige Este" .

Zum Geleite:
Wer Sittlichkeit zum alleinigen Zweck des Menschen machi, kommt mir

vor wie einer , der die Bestimmung einer Uhr darin fände , das? sic nicht
falsch gehe. Das erste bei der Uhr aber ist : dag sie gehe: das Nichtfalfch-
gehcn kommt dann erst als regulative Bestimmung hinzu . Wenn das
Nichtfchlcn das Höchste bet Uhren wäre , so möchten die uuaufgezogcncn
die besten sein . Grillparzer.

Goethes Schwiegertochter.
von Dr . Verth

. . . So war Gttilie von pogwisch am ( 7. Juni ( 8 ( ?
cingezogen in die Mansarde des berühmten paufes am
Frauenplan zu Weimar . Nach langen schweren 'Kämpfen
mit der eigenen Familie und nach Entsagung der Ver¬
einigung mit dem Geliebten ihrer Iugendträume war sie
August von Goethes Frau geworden . Geboren am 2 ( . (Ok¬
tober ( 7Y6, stand sie im 2 ( . Lebensjahre , während ihr Gatte,
das Weihnachtskind aus dem Revolutionsjahre , siebeik Jahre
mehr zählte . Ihr Vater war der preußische Major von Pog-
wisch , ihre Mutter eine geborene Gräfin von Penckel -Don-
nersmarck In der Kindheit führte sie, dem Gfsiziersrang
ihres Vaters entsprechend , ein Wanderleben und hielt sich
bald in Dessau , bald in Ansbach und Berlin auf , bis die
Trennung ihrer Eltern wegen Mittellosigkeit und aus beson¬
deres Betreiben der . harten gräflichen Großmutter aus¬
gesprochen und Gttilie nach Weimar verpflanzt wurde , vier
lebte sie mit der um acht Jahre jüngeren Schwester Ulrike
in höchst einfachen Verhältnissen , während die Mutter ihr
Brot als Hofdame verdiente . Den Frieden einer har¬
monischen Ehe , den Segen eines geordneten Hauswesens hat
Gttilie so wenig gekannt wie die Disziplin eines geordneten
Unterrichtes . Bald war sie hier , bald dort zu Besuch und
ein großes Unstet - und Flüchtigsollstdusein umgibt schon die
Iugendjahre . Man muß dieser Umstände gedenken , um das
spätere Leben dieses vielgescholtenen und vielbewunderten
Menschenkindes einigermaßen verstehen zu können . Mit \7
Jahren lebte Gttilie den schönen Traum ihrer ersten Liebe,
so schön und rein , wie er sich nur in einer unverdorbenen
Mädchenblüte abspielen kann . Der Gegenstand ihres Her-
zens war ein Preuße , ein Schlesier , namens Ferdinaitd
Heinke , der als Freiwilliger eines Iägerkorps nach Weimar
versprengt worden war . Er hatte ihr Herz entflammt , bis
sich schließlich herausstellte , daß er bereits in den Rhein¬
landen eine vermögende Braut hatte . Gttilie , die auch seine

a Kipfmüller.
Liebe besaß , konnte er als Unvermögetide nicht heiraten,
währeiid von seiten ihrer hohen verwandten das fehlende
„von " ein Hindernis bildete . In Achtung und Liebe ein¬
flößender weife hat sich Gttilie von dem Ritter ihres Her-
zens , dem sie den Strahlenkranz des Freiheitshelden um-
flocht , getrennt mit dem festen Vorsatz , niemals einem
anderen ihre Liebe zu schenken. Aber während ihr Herz
itoch Ueberwindung übte , leuchteten bereits die strahlenden
Augen August von Goethes und ihr Feuer durchglühten das
phantasiereiche Mädchen so lange , bis auch das Herz von
ihrer Sonne erwärmt war und sie trotz alles warnens ihrer
Freundin Adele Schopenhauer , trotz allen Einspruches der
verwaiidten , trotz alles eigenen inneren Widerstreites , sie
die „glückliche Braut " dieses „wilden , zerstörenden , auf¬
fahrenden Menschen " wurde . Volk Jugend auf hatte sie
August gekannt , nichts war ihr an ihm verborgen geblieben,
sie kannte seine Wege und wußte , daß er sie betrüge schon
während er um sie warb . Aber ihr Herz fand keinen An-
walt in der Vernunft . Das war die Ursache aller Tragik
ihres ganzen Lebens.

Goethe war über die Wahl seines Sohnes erfreut . Nach
Lhristanens Tod entbehrte der Haushalt der sorgenden Ver¬
walterin und da kam ihm das „Töchterchen ", das er von
Kindheit an liebte , wie gerufen . Er dachte auch, Gttilie
müßte so ein guter Hausgeist für Hof , Küche und Keller
und Garten werden wie die einstige nimmermüde Pflegerin
feines schönen Besitztums . Anfangs schien es auch so. Sie
steigt auf den Boden und geht in den Keller , sie bereitet dem
„Vater " Brathühnchen , seine Forellen und Krebse , sie schickt
ihm den besten Blumenkohl und die schönsten Früchte des
Gartens . Sie ist ganz Liebe und Sorgfalt für den einzigen
und größten aller Schwiegerväter . Dieser ist zufrieden und
lächelt vergnügt , wenn ihm das hübsche Schwiegertöchterchen
zu dem leckeren Mahle auch noch „ein Kllßchen " gibt . Er
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dankt es  mit Gegengaben und hübschen Versen . Immer ist
es ein Schenken und Nehmen , ein Nehmen und Schenken
und eigentlich meint man , Ottilie sei mehr des Vaters als
des Gatten wegen da . Goethe , der größte Mann Europas,
warum sollte er nicht auch der Erste im eigenen Pause sein?
Ihm war des ganz selbstverständlich . August war schon
daran gewöhnt , daß sich .eben alles uni die eine Sonne
bewegte . Er fand in seiner jungen Ehe nnt der heiteren,
liebenswürdigen , klugen Ottilie ein schönes und reines
Glück . Nach dem Briefwechsel „Aus Ottilie von Goethes
Nachlaß ", der nun im 2 . Bande durch Wolfgang von Get-
tingen herausgegeben und im Verlag der Goethegesellschast
lyls  erschienen ist, steht es außer Zweifel , daß sich die zwei
Menschen , die sich in schweren Kämpfen errungen hatten,
nun auch mit der zärtlichsten Liebe angehören , wie glücklich
ziehen sie miteinander hinaus in Wald und Feld , wie lachen
sie init der Sonne , wie wohl gefallen sie sich in Neckereien
und — wie freuen sie sich auf die Ankunft ihres „ Sohnes " ,
der , noch ungeboren , schon mit Kosenamen bedacht wird!

August von Goethe war herzoglicher Kammerrat und
stand auch int posdienst . Er hat 'te viel Arbeit und mußte
zudem seinen Vater in all seinen wissenschaftlichen Arbeiten
unterstützen . Für ihn galt dasselbe wie für Ottilie . Auch
er lebte kein Dasein für sich, auch er lebte nur im Leben
des Kcbergroßen . lind als die Enkel kamen , war es wieder
so. Auch sie gehörten mehr dein Großvater als den Eltern.

Alles Denken und Fühlen ging auf und unter in den:
Sieben der großen Zentralsonne . Ottilie sah im Vater stets
das Phänomen vor sich, § u dem sie in zärtlicher Liebe auf-
schaute und dessen Namen zu tragen sie stolz ,war . An ihm
wuchs ihr Mannesideal , August sah dasselbe Phänomen , in
dessen Glanz aber sein eigenes kleines Licht erblaßte , von dessen
Ruhm er selbst vernichtet und von dessen ständigem Gcistes-
druck er zerrieben wurde.

In dem Pereinragen von Goethes übermächtiger Per¬
sönlichkeit lag für Ottilie eine große Gefahr , was war der
kleine Sohn neben diesem Vater ! Sie selbst war eine feurige,
begeisterte Seele , großzügig in all ihrem Tun , himmelstür-
merisch und schwärmerisch veranlagt . Auch sie hatte eine
Faustnatur und forderte vom Pimmel die höchsten Sterne und
von der Erde jede höchste Lust.

wer war dagegen August ? Ihm waren keine Flügel
geschaffen , die nach der Sonne trugen , und so viel er auch
im Aeußeren vom Vater hatte , mehr noch hatte er im
Innern von der Mutter , von ihr trug er die Erdenschwere,'
das Genügenlassen am Alltäglichen . Von der Mutter hatte
er den wirtschaftlichen Sinn , sodaß ihm von Goethe der
Name Alhafi beigelegt wurde , von ihr war über Ottilie
die Schlüsselgewalt des pauses schließlich ayf August über¬
gegangen sowie die Sorge für Ordnung und Reinlichkeit , die
sich auch darauf erstreckte , die Wanzen , welche sich hinter der
alte Tapete in der Mansarde angesammelt hatten , vertilgen
zu lassen , bis Ottilie aus dem Bad zurückkam . wie eng
mußte der jungen Frau , die ihr „eigenes Ideal von einer
Ehe herumtrug " , das Leben mit diesem Philister werden , der
erklärte , daß er die vierte Bitte : „Unser täglich Brot gib
uns heute " , durch den pofdienst aufs schönste erfüllt sah und
dem perrn dankte , dchz er ihn als den seinen also bedenkt.
Ottilie und 2lugnst bedurften ein verschiedenes tägliches
Brot ; Ottilie aber bedurfte vor allem eben deshalb eines
anderen Gefährten auf dein gemeinsamen Gang gerade durch
das weiniarer Leben . Für sie paßt der Ausspruch Nietz¬
sches : „Das Weib liebt immer einen Kriegsmann : inutig,
unbekümmert , spöttisch , gewalttätig ." Und weil August mit
2lusnahme der letzten keine dieser Eigenschaften besaß , so
war auch bald das Glück, das sie ihrem Schwiegervater noch
ani Jahrestag ihrer Verlobung darüber aussprach , daß sie
Augusts Frau sei , geschwunden.

Ottilie war eine reine Natur . Das beweisen am besten
ihre Mädchenbriefe , die Art , wie sie ihr Verhältnis zu Fer¬
dinand peinke löste und das schwere Verhängnis trug . Aber
sie hatte je und je ihre Freude am Absurden , Unregel¬
mäßigen , Ueberspannten . Lin sicherer , ruhiger Wegweiser
hätte diese Freude vielleicht nicht aufkommen lassen . 2lber
das war 2lugust nicht . Seine Wege führten ins Gemeine

und fein Tun war für sie die Ouelle manches Schmerzes,
während ihre Seele nach dem Lichte rang und Glück, Glück
suchte.

Weimar zur Zeit Goethes ! — wunderbare Stadt . 2llles
webt und lebt ! „viel vergnügen !" konnte man sich täglich
wünschen und täglich haben , pohe und niedere Künstler
sorgten dafür . Da kam einst eine Seiltänzcrtruppe und
führte ihre Künste im Reithaus vor . Batist , ein besonders
schöner Tänzer , erregt Ottiliens 2lufmerks 'amkeit und er
mißbraucht ihre Freundlichkeit . Lines Tages sieht er sie auf
der Straße und läuft ihr so nach , daß er über ein im Wege
stehendes Mädchen voltigiert , Ottilie einholt und mit ihr
plaudert . Der Vorfall wurde bemerkt und erregte die ab¬
fälligsten Urteile . Johanna Schopenhauer erlaubte nicht,
daß ihre Tochter Adele mit der unvorsichtigen Freundin an
diesem Tage ausfuhr und diese bat dringend , Ottilie möge
doch in den nächsten Tagen nicht ohne ihre Mann auf die
Straße gehen.

Auf das Verhältnis der Ehegatten hatte der Voltigeur
keinen Einfluß . Ottilie schrieb später sogar eine Novelle
„Der Kunstreuter " , die selbst Goethes Beifall fand , aber nie
veröffentlicht wurde . Man sieht , Vater und Gatte gönnten
der „ fidelen Ottilie " ihren Anteil am Leben und lächelten
milde zur Torheit.

In Weimar hielten sich um jene Zeit eine große An-
zahl Briten auf , die , von Goethes Persönlichkeit angezoaen,
bei ihm und am Pose verkehrten . , viele der jungen Leute,
die den angesehensten Familien entstammten , hatten auch bei
Ottiliens Teeabenden Zutritt . Ihre große Begeisterung
für Lord Byrons Dichtung ließ sie teilweise auch auf die
vornehmen Insulaner übergehen , und man ilannte sie als
deren Beschützerin den „Königlich großbritannischen Gene¬
ralkonsul " .

Einer jener Britenjünglinge kam nun im Jahre J825
durch eine Empfehlung Lord Byrons an Goethe in ihr paus
und wurde das Verhängnis ihres ganzen Lebens . Ottilie
war 27 Jahre , Lharles Sterling zählte ly . Er war fast noch
ein Knabe . „ Sein ganzes Wesen bestand aus lauter Ele¬
menten der Jugend , und man wußte nicht , wohin seine
Knabenhaftigkeit noch führen sollte, " so berichtet sie selbst.
Aber „diese Poesie der Seele " hatte auf die schwärmerische
junge Frau , die sich immer mehr von dem Gatten abgestoßen
fühlte , einen solchen Eindruck gemacht und nach und nach
eine so heiße Stimmung hervorgerufen , daß ihr die Ruhe
des pcrzens und der Frieden ihrer Seele gänzlich geraubt
war . August hatte gegen den Verkehr des jungen Mannes
im Pause nichts einzuwenden . Er ging selbst täglich mit ihm
spazieren und sah der Schwärmerei Ottiliens für den Freund
Byrons , für den unterdrückten Irländer , für den kommen-
den „ großen Dichter " ruhig zu . Goethe war in Karlsbad
und erlebte sein Ulrike -Idyll . Niemand war nachsichtiger
wie er . Als er zurückkehrte , liest er Sterling und Ottilie
seine „Elegie " , .das Gedicht der Entsaguna , vor . Ottilie
selbst aber dachte nicht an Entsagung . Sie lechzte nach Glück
und ihr perz schrie nach Liebe . Diese heiße Sehnsucht,
konnte sie nicht für sich behalten . Lin vertrauter Brief kam
in Augusts pände , während Ottilie in Berlin Zerstreuung:
für ihre Seelenpein suchte . Noch ist er nicht erzürnt , doch
mahnt er seine Frau zur Vorsicht , „damit dergleichen Unan¬
nehmlichkeiten nicht ohne Not erregt werden . Man hat im
Leben genug auszuhalten ." Trotz des mißlichen Briefes
denkt er über das Verhältnis Ottiliens zu Sterling nicht
anders als freundschaftlich . Nun aber begeht dieser eine
große Unvorsichtigkeit . Ohne August etwas zu sagen , reist
er nach Berlin . Das reizt ihn , und er verbietet den Brief¬
wechsel . Damit war wohl das äußere Band unter den Lie¬
benden zerschnitten , während das innere sich nur fest und
fester verknotete . Ottilie kehrte nicht nach Weimar zurück,
sondern fuhr nach Ems , um in der tiefsten Einsamkeit ihre,
aufgewühlte Seele zur Ordnung und Ruhe zu bringen . ■

August ist ihr durch das Briefverbot völlig verhaßt
geworden . Sie denkt ernstlich an Scheidung . In Ems ist sie
glücklich , nur weil sie „ keine kommenden Fußtritte erschrecken " ./
Die lautlose Kette , die um ihr Leben gezogen , will sie nicht
berühren , damit sie nicht klingt . Ihren trostlosen Zustand'
schildert sie der geliebten Mutter also : „ Sieben Jahre habe
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ich mich ungeliebt gesehen , stets getadelt , stets verletzt ; nun
hängt nichts mehr von ihm ab ; er inag fein wie er will , es
kann mich zwar noch peinigend , nicht mehr aber erfreuend
berühren ."

Aber während August die Angst ihrer Tage , Sterling
die Sehnsucht ihrer Träume ist , denkt sie dazwischen an Ba¬
tist , der wieder aufgetaucht in Weimar und begeistert sich
für einen gewissen Wemyß , der durch seine Schönheit auf¬
fällt . Darüber wurde selbst Goethe ärgerlich und nannte
ihr Tun hohl und oberflächlich.

(Schlich folgt .)

Zum 1. Npril.
Bismarcks letzter Wunsch.

Von Max B e w e r.
Als daS erste Tödcsalmen
Dunkelte um Bismarcks Sinn.
Schaute er voll banger Sorge
lieber Deutschlands Fluren bin:
„Zwanzig Jahre nach dem Tode
Möcht ich umgehn , um zu sehn.
Ob das junge Reich in Ehren
Wird auf dieser Welt bestehn !"

Manches Jahr bat still vollendet
Sciiicu heil 'gcn Sternengang.
Und auf Deutschland laste » Wolken
Düster und gewitterbang,
Das dereinst wie Bismarcks Auge
Blau und klar und strahlend schien.
Als die Götter uns »och schirmend
Seine Riesenkräfte lieb » !

Und mir ist, als müßte heben
Heut schon in der dumpfen Luft
Unter seinen Hünenbänden
Sich der Stein von seiner Gruft,
Mit dein Goldschivcrt . das .der Kaiser
Ihm zur letzten Ehre gab.
Heute schon cmvorznsteigen
Aus dem dunkeln Heldenarab ! . . .
Aber noch viel ernste Jahre
Müssen über uns vergehn.
Eh ' er aus dem Sarkophage
Wird in seine Heimat schul . . .
Schreitet >vie in Korsenzeiten
Dann der Feind von Sieg zu Sieg?
Stampfen Rosse dann durch Deutschland
Wie im breißigjühr 'gen Krieg ? . . .

Unrubvoll die große Seele,
Sorgenvoll das edle Haupt,
Liegt er jetzt wohl in der Erde
Wachend , seines Schlafs beraubt . . .
Eins nur kann ibm Ruh gebieten.
Wenn vom Rhein bis an den Belt
Durch die junggeeinten Lande
Laut ein Schwur zmn Himmel gellt!

Ein Millionenschwur vou Männern,
Dreinzuschlagen wie ein Mann,
Wenn ein Feind an Deutschlands Ehre
Wagt die Hand zu legen an.
Jeder Deutsche soll cs schwören —
Tote hören bell und fein —
Und cS schlummert still beseligt
Bismarck wieder ruhig ein!

Dann , wenn er nach „zwanzig Jahren"
Wieder unter Eichen steht,
Sieht er lächelnd , wie der Frieden
Ueber seinem Werke weht —
Ausgesöhnt mit allen Leide»
Drückt dem Kaiser er die Hand
Und legt sich zum ew'gen Schlummer
Nieder in sein Vaterland!

Oberst SOrdernch
und die Nassauer.

Von K. Schü tz.
Der dreißigjährige Krieg , der so viel unsägliches Elend über

Dcuischland brachte , schlug seine Wellen auch in die damals so
stillen und weltfernen Täler des Nassauer Landes . Dieser
schreckliche Religionskrieg verschonte zwar anfangs das Nassauer-
Land von der Kriegsfurie , da die nassauischen Regenten strengste
Neutralität zu beachten versuchten . Aber sie konnten es nicht
verhindern , daß an der TaunuSgrenzc fremdes , herumstreitendcS
KricaSvolk die friedlichen Bewohner in steter Aufregung hielt
und alle Vorstellungen beim Kaiser in Wien halfen nichts . Als
dann die Schlacht bei Höchst 1622 viele Greuel ins Land brachte,
wurde das Elend am fühlbarsten durch die gewaltsamen Wer¬
bungen , welche der Oberst Adam von Herbersdorf für den Kur¬
fürsten von Bauern in Nassau niachte. Der Oberst und seine Sol¬
dateska blieb lange Zeit im nassauischen Quartier und manche
Gemeinde konnte die Lasten kaum mehr erschwingen , die die
Zwangsauartierungen brachten . Am schlimmsten aber hauste dcr
kaiscrlicke Oberst von Gürzenich . Er warb für Wallcnstein . In
den Grafschaften Wiesbaden und Idstein begann kurz nach Gürze¬
nichs Eintreffen die Pest zu iviiten . Dazu kamen andere
Krankheiten aller Art und Brände flackerten fast täglich in den
stillen nassauischen Dörfern empor . Die Seuchen wurden durch
die Soldaten Gürzenichs ins Land geschleppt, aber man gab trotz¬
dem den armen Landleuten die Schuld , indem man das Mär¬
chen der vergifteten Brunnen aufbrachte . Görzenich wird schon
in den alten Nassauer Chroniken als „wahrer Teufel in Men¬
schengestalt " beschrieben . Er hat im Jahre 1027 auf die schau¬
derhafteste Weise in dem Lande zwischen Main und Lahn gehaust.
Auf seinen Plünöerungs - und Moröbrenncrzügen kam er aus
der Grafschaft Diez nach Idstein . In einer dortigen Chronik,
die unter dem Inventar der Schloßbiichercien gefunden wurde,
befand sich auch eine bildliche Darstellung dieses Wüterichs . Man
sah es dieseni Menschen wohl an , daß ihn der lange und bar¬
barische Krieg völlig verroht batte ; aus den Zügen leuchtete
Gewalttat und Rohheit , ans der ganzen Gestalt sprach Härte
und maßlose Fanatik . Mitleid oder Rücksicht kannte Görzenich
nicht , das bewies er bald nach seinem Einzug in Nassau . Da nun
Idstein die schwere Kontribution , welche er von den Einwohnern
des Landes forderte , nicht bezahlen konnte , nahm er zwölf der
besten und angesehensten Bürger mit , unter anderen auch den
Superintendenten Magister Weber von Idstein und den Amt¬
mann Tiefenbach von Neuweilnau . Die Gefangenen wurden
unterwegs aufs ärgste inißhandelt und endlich in Fulda gegen
ein Lösegcld von 5000 Reichstalcru freigegcbcn . Während cs
dem Magister Weber gelang , seine durch die schwere Gefangen¬
schaft zerrüttete Gesundheit langsain wieder auszurichten , nahm
das Leben des wackeren Reuweilnauer Amtmanns einen tra¬
gischen Ausgang . Er nucßtc es erleben , baß seine nächsten An¬
gehörigen aus Kiliumer über sein hartes Schicksal jäh dahin¬
starben und er selbst erfreute sich nicht mehr lange der Freiheit.
Der Amtniann Tiefenbach starb kurz nach der Freilassung an den
erlittenen schweren Mißhandlungen . Sein Grabstein ist in ddr
Kirche zu Neuweilnau , einem romantischen Dorfkirchlciu hoch in
de» Bergen , als Platte im Fußboden eingelassen und da die
Stelle fast nie betreten wurde , hat sich die Inschrift noch trefflich
erhalten . In ihr beißt cs:

„Weiland Der Ehren und Hochgelehrte Herr Jakob Tiefen¬
bach von Camvcrg Amtmann zu Wilnau , Seliger starb den
21. Sevt . 1027 seines Alters im 52. Jahr ."

Dieser Grabstein ist also einer der wenigen , die durch ihre
gute Erhaltung mit zur Aufhellung der altnassaitischcn Landes -,
Kultur - und Lokalgeschichte beitrugen.

Der Kaiser und sein Generalissimus Wallcnstein konnten
endlich den immer schwereren Anklagen gegen den Obersten
Görzenich nicht mehr taub bleiben . Man leitete Untersuchungen
ein und es kanc zum hochnotpeinlichen Prozeß . Görzenich ivurde
schließlich als „ehrvergessener , ungehorsamer , mutwilliger Ver¬
brecher , mörderischer Uebeltäter , Schelm , Dieb und Bösewicht"
angcklagt . Am 0. Oktober wurde das Urteil gefällt:

„Daß Görzenich , ehemals kaiserlicher Obrist , mit dem
Schwerte vom Leben zum Tode gebracht , sein Körper aber auf
das Rad gelegt und sein Kopf auf einen Pfahl gesteckt werden
solle

Dieses Urteil ivurde fünf Tage nach dem Spruch , am
14. Oktober , vollstreckt , und die Uebeltaten des „Teufels von
Nassau " ivaren damit gesühnt.
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In Gefahr.
Erzählung von Marie Stahl.

war es gewesen, wo alljährlich der Troß der Südlandsfahrer
sich staut, hin und zurück nach den Ländern der Sonne.

Der Zuzug war gerade auf .dem Höhepunkt, das Grand
Hotel de la Msditerannöe schien sich zu dehnen unter dem
Drang und Zwang der aus- und einströmenden Scharen aller
Nationalitäten — da hatten sie sich zum erstenmal auf der
Terrasse mit dem wundervollen Ausblick auf das weithin
blauende Mittelmeer getroffen. Und die ganze Pracht von
schwanengleich ziehenden Wogen und schimmernden Austen
im Sonnenrausch des südlichen Himmels.

Er kam von den Pharaonengräbern und war wochen¬
lang auf dem grünen Nil bis nach Nubien hinunter gefahren,
so verträumt und verloren in die gigantischen Trümmer
einer untergegangenen, versunkenen Welt, über denen dcr
Wüstenwind mit glühendem Atem immer nur die eine,
monotone Weise von der Vergänglichkeit sang, daß er ganz
vergaß, wie sehr er zu den Lebenden und nicht zu den Toten
gehörte. Fast ansgeschaltet aus feinem Bewußtsein war
Berlin , das gewaltige Lebenszentrum einer starken, aktiven
Gegenwartsentwicklung, sein Atelier in der Stülerstraße und
die Tatsache, daß er wurzelfest in dem gesunden reichen Bo¬
den seiner Heimat stand.

Hier auf der Frühstücksterrasse des Prachthotels, unter
dem Segeltuch des Zeltdaches, bei Hammelkotelett und Spie¬
geleiern, wo Rubelfürsten und Dollarkonige zu den Alltäg¬
lichkeiten gehörten und der Marquis vom Uradel neben
dem Anallprotzen von heute saß, riefen ihn Laute seiner
Muttersprache wie Zauberwort aus den Traumreichen
der Vergangenheit in die Wirklichkeit zurück.

„Ne, Maufeken, det paßt mir nich, da drüben unter den
Lnglifhmen und ihren Misses, die verderben mir den Appe¬
tit . Aomm man, hier ist auch noch Platz," sagte eine
Männerstimme mit dem typisch nachlässigen, burschikosen
Ton des märkischen Landjunkers.

Anselm Aarst blickte aus und verneigte sich zustimmend,
als der Landsmann fragte, ob die Plätze an feinem Tisch
frei wären. Er sah einen jener Nachkommen der Aöckeritze
und Jtzenplitze vor sich, die einst die Landstraßen unsicher
machten und heute noch in ihrem sandigen Heimatboden
blühen und gedeihen. Liner von der blonden Herrenrasse
der Junker , die aus den ererbten Schollen wie Könige sitzen;
aber leider zeigte dieses Gesicht den zerwüsteten, verquolle¬
nen Zug eines ausschweifendenLebens.

Jetzt löste sich seine Frau aus der Menge und folgte
seinem Ruf. Anselm erschrak. Wie kam diese seine Frau
mit dem Botticelligesicht an die Seite des Arautbarons?

Ls knüpfte sich beim Frühstück eine leichte Aonversation
an. Man stellte sich vor. Herr und Frau von Aarwitz
waren aus Mallehne bei pasewalk. Reiseerfahrungen und
Pläne wurden ausgetaüscht, Herr von Aarwitz schimpfte im
gemütlichen polterton über die Hitze, die Trinkgelder und
die südlichen Rassen, über alles, was er „Ausländerei"
nannte. Seine Frau sprach wenig, sie ließ ihn reden und
trank mit den sehnsüchtigen Augen die strahlende Schönheit
des Meeres, als wolle sie ihren Durst für ein ganzes Leben
stillen. Und Anselm bemerkte, daß ihre saphirfarbenen
Augen ganz dunkel, fast schwarz wurden im Hochgenuß, und
daß ein leises Glückslächeln über den schmalen, blaßroten
Mund huschte und die Lippen ein wenig teilte.

Zwei Tage lang sah man nichts mehr voneinander, und
dann begegnete Anselm in einer Mondnacht der jungen
Frau am Strande. Sie war mit einer größeren Gesellschaft
auf einen: der kleinen Tourendampfer von einem Ausflug
zurückgekehrt, und es kam wie selbstverständlich, daß er sie
begrüßte, und sich ihr anschloß, denn sie hatte sich etwas
abseits von dem Schwarm gehalten.

Und nun sprachen sie wie Freunde miteinander, als
hätten sie sich von Aindheit an gekannt. Alles Aonvxn-
tionelle fiel ab, sie konnten sich ohne Scheu von ihren hei¬
ligsten und heimlichsten Freuden und Neigungen erzählen.

und verstanden sich schon mit Andeutungen. Und dann
saßen sie schweigend auf einer in das Meer ragenden, weiß¬
schimmernden Alippe und lauschten den geheimnisvollen
Stimmen der im Mondnebel verschwimmendenSee.

Sie waren sich beide bewußt, daß diese Stunde eines
Lebens Mühsal auswog.

Wortlos gingen sie durch die einsamen Anlagen nach
dein Hotel. Und da erlebten sie das Gräßliche. Auf der
Terrasse saß Herr von Aarwitz mit einem Fremden von
etwas zigeunerhaftem, zweifelhaftem Aussehen beim Aübel
Sekt, und spielte Aarten. Beide waren betrunken.

Anselin blickte entsetzt auf die junge Frau , und er sah
ihre Züge erstarren in Jammer und Haß. Jetzt wurden
ihre Augen dunkelschwarz vor Ekel. Sie wollte vorüber,
ohne die Spieler zu beachten, doch ihr Gatte rief sie mit
lallender Stimme an, und trank ihr zu.

„Alte, gute Weine trinkt man bis zum Grund,
Schöne junge Frauen küßt man auf dei: Mund"

fang er ihr mit krähenden Tönen nach. Ein Schauder ging
durch ihren Aörper, sie hüllte sich fester in die Schleierwolke,
die ihr un: die Schultern lag, und ging fliehenden Schrittes
in das Haus, ohne sich von Anselm zu verabschieden.

Am folgenden Tage wurde Anselm Aarst mit einem
Norddeutschen bekannt, einem (Offizier in Zivil , den er schon
in Gesellschaft der Aarwitzens gesehen. Herr von Bolten
stand bei den pascwalker Aürassieren. Der gab ihm einigen
Aufschluß.

„Was wollen Sie, Aarwitz ist einer unserer bestfun¬
dierten Majoratsherren und im Grunde ein nobler Aerl.
Die kleine Frau hat eine glänzende Partie gemacht, sie
wuchs als vermögensloseNichte und (Offizierswaise bei
Nachbarn von Mallehne auf. Jedenfalls hat sie das bessere
Teil erwählt, als sie ihn heiratete; man hatte sie schon in i
ein Fräuleinstift eingekauft, und dort wäre sie langsam ver- !
säuerte und lebendig zur Mumie geworden. Südlandsreisen
hätte es da nicht gegeben. Uebrigens ist sie eine charmante
Frau und hat zu Haufe einen Prachtbuben, und dcr wird
ja hoffentlich der unzerreißbare Anoten in diesem Eheband
bleiben. Daß Aarwitz trinkt, ist beklagenswert, doch wo
gibt cs auf Lrdei: Licht ohne Schatten? Wenn man vom
armen bei verwandten geduldeten Fräulein zu Frau von
Aarwitz auf Mallehne avanciert, kann man wohl etwas mit
in den Aauf nehmen."

Seitdem vermied Anselm Aarst jedes Zusammensein
mit den Aarwitzens. Ls gab eine Bar im Hotel und eine
Weinstube, und dort war der Majoratsherr von Mallehne
nur zu oft anzutreffen, während feine Frau mit Bekannten
Ausflüge machte oder einsam am Strande saß.

Lines Abends kam Anselm von einom weiten Weg in
die Alippcn zurück und legte sich todmüde in sein Bett.
Lilie innere Unrast trieb ihn schon tagelang umher, ein
quälender Druck auf seinem Gemüt, den er nicht abschütteln
koniite. Trotz seiner Erschöpfung nach langem Wandern
schlief er unruhig; und plötzlich schreckte er wild empor aus
unerquicklichem Schlaf. Ein um diese Stunde außergewöhn¬
licher Lärnl im Hause hatte ihn aufgeweckt.

Er horchte eine Sekunde, bis gellende Angstrufe laut
wurden. Zugleich vernahm er ein seltsames Sausen, Ani-
stern und Donnern in dcr Luft, sein Zimmer stand plötzlich
in grellroter Beleuchtung und ein häßlicher, erstickender Ge¬
ruch beklenimte seinen Ate»:.

Er warf seine Aleider über und stürzte hinaus.
Das ganze Haus befand sich bereits in wilder Auf-

lösung, uiibeschreibliche Szenen trugen üch zu. Treppen,
Aorridore und Gänge waren stark verqualmt, und schreiend
suchten kämpfende Menschenknäueldas Freie zu gewinnen.
Das Feuer raste im Erdgeschoß und hatte auf dem einen
Flügel schon das Dach erreicht.

Anselm hatte nur den einen Gedanken, die eine wahn¬
sinnige Angst: Wo ist sie? Ist sie gerettet? Und statt, wie
die anderen, in das Freie zu fliehen, warf er sich deni Tu¬
mult entgegen, um nach dem Stockwerk zu gelangen, wo die
Aarwitzens wohnten.

„Wo wolle,: Sie hin ? Zum Donnerwetter Sie laufen
ja in das brennende Haus zurück!" schrie ihn eine Stimn:e
an, und Herr von Bolten packte ihir an: Arm.

204



„Ist sie — ist Frau von Aarwitz in Sicherheit?" fragte
er angstverzerrt.

Line Menschenwoge riß sie auseinander, zugleich hörte
Anselm Hilferufe von einem oberen Treppenpodest.

Das war ihre Stimme!
Lr kämpfte sich mühsam den Weg hinauf, hier traf er

schon keine Fliehenden mehr. Da stand sie ganz allein über
die Ballustrade gebeugt und rief um Hilfe.

Lr stürzte auf sie zu und wollte sie umfassen, um sie
hinunterzutragen.

„Schnell, schnell, jede Sekunde Zögern bringt Gefahr!"
schrie er ihr zu.

Sie wehrte ihn ab und sagte, Entsetzen in den Zügen:
„Da drinnen liegt man Mann. Ich kann ihn nicht

wach kriegen."
Linen Augenblick starrten sie sich an. Ihre zitternde

Hand krampfte sich in feinen Arm. Wortlos wußte jeder
des anderen Gedanken.

Sein Tod wäre Seligkeit für uns . Die Brücke zum
höchsten Lrdenglück. Ist es Mord, wenn wir uns retten
ohne ihn? Müssen wir unser Leben wagen für diesen Men¬
schen? Unser herrliches Leben?

Und dann riß sie sich zusammen und ging aufrecht
zurück zu ihrem Gatten. Anselm folgte ihr.

Aarwitz lag in der dumpfen Betäubung reichlichen
Weingenusses. Lr gurgelte und rang nach Luft. Lr war ein
großer, schwerer Mann, sie schleiften ihn gemeinsam nach der
Tür . wie sie ihn die Treppe hinuntergebracht, hätten sie
später nie sagen können, und wenige Sekunden nachdem sie
das Freie erreichten, stand das ganze Treppenhaus in Hellem
Feuer.

Draußen brach die junge Frau bewußtlos zusammen.
Als nach einigen Tagen die Aarwitzens mit dem Nord-

Süd-Lxpreß abreisten, stand Anselm Aarst vor ihrem Dvagen-
abteil, bis der Zug aus der Bahnhofshalle brauste.

Herr von Aarwitz schüttelte ihm immer wieder die
Hände und lud ihn dringend ein, für den ganzen Sommer
nach Mallehne zu kommen. Doch seine Augen hingen an
dem schmalen Frauengesicht hinter dem Wagenfenster und
sagten ein Lebewohl für immer. Mit diesem letzten Blick,
den sie tauschten, sagten sie sich alles, was sie zu sagen
hatten. Und er sah, wie die saphirblauen Augen tiesschwarz
wurden, und wie der blaßrote Mund sich leicht öffnete. Wie
damals als sie die Schönheit deZ Meeres getrunken.

Die dunkle Schlange des Bahnzuges tauchte bereits in
den Sonnennebel des strahlenden Tages. Da winkte noch
einmal ein weißes Tiichlein aus einem Fenster.

X)er  Frühling auf Geifert.
von Dr. Adolf  A o e l s ch.

Lin paar Monate lang ist das Tier- und Pflanzenleben
unserer Heimat in seinen Aeußerungen so herabgemindert
und schüchtern gewesen, daß es uns zeitweilig beinahe
erstorben schien. Nun beginnt es sich mit einen: Male
wieder zu rege». An der Lehmhalde blüht der Huflattich
auf, im Weidengeäst blinken die ersten Aätzchen, in den Fel¬
dern hört man die Lerche wieder, sonnige vorgehölzer sind
voller Finkenschlag, und das graue Aleid heimkehrender
Amselweibchen wird auf den Rasenstreifen der Stadtanlagen
und an den Friedhöfen hin und wieder sichtbar. Auch Wild¬
taubenschwärme bewegen sich an Hellen Nachmittagen in
raschem Flug ziemlich hoch durch die Luft. Wo empfing
die Bewegung den Anstoß und in welcher Richtung durcheilt
sie das Land?

Liner stand auf dem Hügel vor seinem Städtchen und
starrte weit nach Süden hinaus, wo in großer Ferne der
2tlpenwall liegt, eine schwarzblaue Mauer mit schneeweißem
Gesims, von dort her mußte er kommen, der Lenz, mit

dem Wolkenschwarm, dem Föhn und den Sommervögeln.
Gleich einer warmen Sturzwelle — dachte der Mann —
wird er über die Schneeberge weg ins Land Hereinbrechen,
wird erst die oberrheinischen Gaue bevölkern, dann in lang¬
samem Vordringen das nordische Land Stück um Stück vom
Süden her sich erobern. Zuletzt wird er auch das nord¬
deutsche Tiefland segnen bis zur Grenze von Schleswig und
Holstein hinauf.

Der Gute hat leider nach einer falschen Richtung
geschaut. Der Frühling zieht nicht von Süden her bei uns
ein, wenigstens nicht, soweit wir unter der Harzlinie
wohnen, sondern kommt in der Hauptsache aus Westen und
strebt auf östlichen oder nordöstlichen Straßen davon. Dies
gilt im allgemeinen. Im einzelnen fährt er überall, wo er
sich auf seinem Wanderzug niederläßt, wie ein Wirbel umher
und steigt, den Flußtälern folgend, aber umgekehrt wie das
Wasser fließt, aus den Niederungen allmählich ins Berg¬
land.

heiniatkundler, Männer, die sich nur mit der Erfor¬
schung der Wachstumszeiten und der Ermittelung der Lin-
zugsstraßen unserer Sommervögel befassen, haben das im
Laufe der Jahre herausgebracht. Sie wollten über die Ent¬
wicklung des Frühlings genauere Aufschlüße haben, als der
Aalender sie gibt. Auf diesen war ja gar kein verlaß . Lr
heftet offiziell den Frühlingsbeginn an den' 2t . März, aber
dieses Datum sagt uns nur, wie wir zur Sonne stehen,
lieber die Erde als Lebensträger sagt es uns nichts. Und
doch ist das Wiedererwachendes Tier - und Pflanzenlebens
ein viel größeres Ereignis für uns als die Passage des Tag-
und Nachtgleichengürtels. Wo aber fallen diese näheren,
ereignisreichen Daten mit jenen anderen zusammen?

Ich habe schon früher iw einem kleinen Büchlein
erzählt, daß es nördlich der Alpen nicht einen Lrdenfleck
gibt, wo der astronomische Frühlingstag zugleich auch den
Anfang des Pflanzen- und Vogelfrühlings markiert. Lr eilt
ihm für die allergünstigstenLagen noch um nahezu drei
Wochen voraus. Stellt man die Pflanzen in den Vorder¬
grund, so läßt sich der Frühling ja sehr gut definieren als
jene Phase ihrer Lntfaltungszeit , in welcher sie blühen.
Nicht alle, aber es ist doch wie eine Welle, d-ie übers Land
hingeht. Sie hat für jeden Mrt einer bestimmten Alima-
zone ein Eintritts datum, einen Höhepunkt und ein
Ende. Und diese drei Stufen können genau da¬
durch berechnet werden, daß man einige der überall in dieser
Jone vorkommendenFrüh- und Lpätblüher auswählt und
während müglichst.vieler Jahre den Tag aufschreibt, an dem sie
ihre ersten Blüten entfalten, von diesem Gedanken aus¬
gehend, hat im Jahre \ 88\ £?. Hoffmann , Gießen, große Ge¬
bietsteile Deutschlands in ein Netz von Stationen eingeteilt
und jede dieser Stationen mit einem Beobachter besetzt,
dessen 2lufgabe es war, für seinen Vrt die Aufblühzeiten
folgender Gewächse zu notieren: der Johannisbeere,
Süßkirche, Schlehe, Sauerkirsche, Traubenkirsche, Birne , des
Apfels, Goldregens, der Roßkastanie, Syringe, des Weiß¬
dorns, der Eberesche und ÜZuitte. Als Hoffmann starb, hat
Prof . Ihne Darmstadt, die mühevolle 2lrbeit fortgesetzt, hat
das Beobachtungsnetz durch Vermehrung der Stationen
immer enger gezogen, hat es teilweise sogar über andere
Staaten Europas ausgedehnt und zuletzt für jeden Grt aus
den Daten der Aufblühzeiten, die an ihm während all der
Jahre beobachtet worden waren, das Mittel berechnet. So
erhielt er für jede Station ein zuverlässigesmittleres Da¬
tum 5. Zonen, in deren jeder der Frühling 8 Tage später
erscheint. Innerhalb des engeren Jonenbezirks wieder ent¬
falten sich die Gewächse in den klimatisch günstiger gelegenen
Ebenen oder hügeligen Teilen der Landschaft früher, als in den
gebirgigen Randpartien , und dies hat zur Folge, daß inner¬
halb unserer Landesteile der Frühling in jeder beliebigen
Richtung, sogar von Norden nach Süden, vorwärts
marschiert.

Wie schon angedeutet, liegt auffallenderweise die Jone
zeitigsten Pflanzenfrühlings ganz im Westen. Sie umschließt
die oberrheinische Tiefebene von Basel bis Düsseldorf mit
den zugehörigen Seitentälern und den warmen Westhängen
der Rahmengebirge und hat ihren östlichen Vorposten bei
Lannstadt im Neckartal. In der Zeit zwischen dem 22. und
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28. April fällt in diesem ganzen Gebiet der Frühling gleich
einem Vogel aus Slldwesten her ein und läßt sich längs der
berühmten lveinbaugegenden nieder. In den nächsten 3
Tagen wird die zweite Zone besiedelt. Sie umfaßt die
höher liegenden Randgebirge der ersten, die Bodenseegegend,
das südlichste Elsaß, die Mainebene um Wllrzburg und
Nürnberg herum, das Donautal von Regensburg ab bis
weit über Wien hinaus, Lothringen und die Rheinlands bis
aufwärts nach Münster. So setzt sie im Norden direkt den
hinter ihr liegenden Frühling des nordöstlichen Frankreichs,
Belgiens und Südhollands fort. Ju diesem zusammenhän¬
genden Gebiet kommen wie Inseln ein paar Flußnie¬
derungen im Gebiet der thüringischenStaaten, des westlichen
norddeutschenFlachlandes und als überhaupt nördlichster
Punkt die Mark um Berlin . Erst in der Woche vom 6. bis
J2. Mai gelingt es dem Frühling , die an Flächeninhalt
größte s. Zone sich untertänig zu machen. Sie umfaßt vom
ganzen südlichen, südöstlichen und westlichen Deutschland den
Rest, soweit er nicht höher liegt als 600 Meter, die gesamte
mitteldeutsche Gebirgslandschaft und die norddeutsche Tief¬
ebene, soweit sie südlich an der Grenzlinie liegt die die
Weiermündung über Lübeck und Stettin mit Warschau ver¬
bindet. was an deutschem Boden .nördlich dieser Linie an¬
grenzt, wird ebenso wie der Höhengürtel von 600 bis ; ooo
Meter vom Frühling erst in der nächsten Woche beflogen
(4- Zone), und ganz zuletzt, zwischen dem 20. und 26. Mai,
wird das Land besetzt, welches über jooo xrjeter hinaus-
ragt. Der Pflanzenfrühling braucht also rund 5 Wochen,
um das ganze Land seiner Herrschaft zu unterwerfen.

Annähernd genau in der gleichen weise vollzieht sich
die Heimkehr der Sommervögel, doch fällt bei Benutzung
dieses Signals das mittlere Frühlingsdatum auf einen Ter¬
min, der für jeden Mrt um rund 2 Wochen früher liegt (mit'
einer kleinen Verzögerung nach der Höhe). Noch mehr
allerdings fällt bei Betrachtung der Vogelwelt auf, daß der
Frühiingsaufmarsch kein einheitlicher, 'in sich geschlossener
Vorgang ist. Es sind eben Millionen von Linzeltieren an
der Gesamtbewegung beteiligt, und es ist nicht nur zu
bedenken, daß diese Millionen recht verschiedene Ziele haben,
sondern auch, je nach der Art, zu der sie gehören, mehr oder
weniger von der jeweiligen Wetterlage abhängig sind. Sie
richten daher nach Erreichen ihrer engeren Heimat ihren
Flug zunächst' nach den Landesteilen, in denen das Klima
am günstigsten ist und die Lebensbedingungen sich(vorläufig)
am erfreulichsten halten. Sie ziehen sich darum auch, wenn
ein schwerer witterungsrückschlag erfolgt, immer wieder in
der Richtung aus der sie kamen, an diejenigen Plätze zurück,
die von dem Rückschlag am wenigsten betroffen werden.

Natürlich geht dem Eintreffen der Hauptmassen eine
starke Vorläuferbewegung voran, an der sich ganz bestimmte
Arten beteiligen, desgleichen kommt jede Art nicht mit allen
Exemplaren in einem Stoß an, sondern hat ihre Melde¬
reiter, ihre Hauptarmes und einen säumigen Nachtrab. Im
Pflanzenreich ist es ja ähnlich. Ls beziehen auch nicht alle
Arten direkt die Brutorte , sondern treiben sich in arößeren
Scharen. oder vereinzelten Trupps wochenlang vagabun¬
dierend in der Nähe umher und füllen ihre Zeit mit Paarungs-
getändel und Liebesspiel aus . Im großen und ganzen
machen sich auch unfreundliche witterungsverhältnisie
während der vorfrühlingsmonate in der Vogelwelt empfind¬
licher bemerkbar, als in der Pflanzenwelt . Sie führen von
Zone zu Zone, von wrt zu wrt , zu einer deutlichen ver-
spätung der Siedelungsbewegung, dis Tage beitragen kann;
umgekehrt werfen sehr warme vorfrühling ^wochen die
Hauptmasse etwas schon zeitiger ins Land. An den großen
Richtlinien der Bewegung aber wird auch in Ausnahme-
jahren nichts geändert, weil letzten Endes die allgemeinen
Beziehungen einer Gegend zum Klima von den Launen des
Wetters nicht verrückt werden können.

Berühmte Gefängnisse.
Von Georg Bub . (Schluß.)

Beim Beginn der Revolution, am 14. Juli 1789, ist die
Bastille vom Volke zerstört worden. All der Hab, der sich über
diese scheußliche Zwingburg im Laufe der Jahrhunderte ange¬
sammelt hatte, entlud sich au diesem Tage — ein Teil der
geringen Besatzung, die nur aus achtzig Invaliden und vierzig
Schweizern bestand, wurde samt dem Gouverneur de Lauuau
uiederaemacht und der Bau selbst in Trümmer gelegt.

Wie Frankreich, so hat auch Italien seine grauseuerregeudeu
Gefängnisse gehabt. Die Päpste, die städtischen Aristokratien
und die fürstlichen Machthaber, die sich kühn auf den Thronsessel
geschwungen, haben ja mit ihren Gegner» wenig Federlesens
gemacht. In Rom ragt beim Vatikan' das CastelloS . Angela,
die Engelsburg, ehedem das Grabmal Hadrians, empor. Schon
Honorius benutzte den mächtigen Bau als Festung— als die
Gothen unter Theoderich im Jahre 587 Sturm liefen, verteidig¬
ten sich die Belagerten in der Weise, daß sic auf den audrängeu-
beu Feind Statuen hinabwarfcu. „Euaelsburg" wurde die Feste
genannt, seitdem Gregor der Grobe im 7. Jahrhundert auf ihrer
Spitze dem Erzengel Michael zum Dank für das Abwehren der
Pest eine Kapelle errichtet batte. Spätere Päpste haben die
Eugelsburg erweitert und mit gewaltigen Außeuwerkeu ver¬
sehen. Ein verdeckter Gang verbindet den Bau mit dem Vati¬
kan — durch ihn rettete sich Clemens VII. bei der Bestürmung
Roms durch Carl von Bourbon. Da die Burg dicke Mauern,
feste Tore und verschwiegene Kammern besaß, so eignete sie sich
zum Staatsgefängnis ausgezeichnet. Auch lieb sich in ihrer
Verschwiegenheit ein unliebsamer Häftling — wie es mit dem
Kardinal Carafsa auf Befehl Pius IV. geschah— in beauemer
Weise für immer beseitigen. Manche Koryphäe» haben hier
gesessen, so der Jesuitengeneral Ricci, der elegante Schwindler
„Graf" Cagliostro, und Jahrhunderte vor ihnen der brave Beu-
venuto Cellini.

In seiner von Goethe übersetzten Selbstbiographie gibt
Cellini von der Qualität gewisser Gefängnisse der Engelsburg
eine anschauliche Schilderung. Als er das erste Mal gefangen
sab, lebte er ziemlich erträglich, aber nachdem er geflohen und
mit gebrochenem Fuße wieder eingebracht war, ging es ihm um
so schlechter, zumal der verrückte Kastellan die fixe Idee gefaßt
batte, daß sein Gefangener eine Fledermaus sei, die jederzeit
entfliegen könne. „Man trug mich," so beißt es in der Selbst- '
biogravbie, „unter den Garten, in ein dunkles Behältnis, das
sehr feucht war, voll Taranteln und giftiger Würmer. Man
warf mir eine Matratze von Werg auf die Erde, gab mir diesen
Abend nichts zu essen, und verschloß mich mit vier Türen. So
blieb ich bis neunzehn Uhr des andern Tages, da brachte mau
mir zu essen, und ich verlangte einige meiner Bücher zum Lese».
Ohne mir zu antworten, biuterbrachteu sie es dem Kastellan, der
gefragt hatte, was ich denn sagte. Den andern Morgen reichteil
sie mir eine Bibel und die Chronik des Villani. Ich verlangte
noch einige andere Bücher, aber sic sagten mir: daraus würde
nichts werden, ich hätte an diesen schon zu viel. So lebte ich,
elend genug, auf der ganz verfaulten Matratze, denn in drei
Tagen ivar alles nab geworden. Wegen meines zerbrochenen
Fußes konnte ich mich nicht regen, und wenn ich um einer Not¬
durft  willen aus dem Bette mußte, so batte ich mit großer Not
auf allen Vieren zu kriechen, um den Unrat mir nicht zu nahe
zu haben. Uugefährt anderthalb Stunden des Tages drang ein
wenig Widerschein durch ein kleines Loch in die unglückseligste
Hähle: nur diese kurze Zelt konnte ich lesen, übrigens war ich
Tag und Nacht in der Finsternis, » nd nicht ohne Gedanken an
Gott und unsere menschliche Gebrechlichkeit. Ja , es schien mir
geivib, daß ich in wenigen Tagen »lein unglückliches Leben auf
diese Weise endigen würde."

Aber noch schlimmer als Cellini in der römischen Eugcls-
burg litten die unglücklichen Opfer veucziauischer Staatsraisou
m den Bleikammern des Doacupalastes der stolze» Venetia.
Casanova, der in ihnen geraume Zeit interniert ivar, bis er
Gelegenheit fand, am 1. November 1756 zu entspringen, schildert
die Furchtbarkeit dieses Aufenthalts in ergreifenden Worten.
Es waren vier enge, halbdunkle Gefängnisse, so niedrig, baß
der Gefangene mit dem Haupte die Decke berührte. Und diese
Decke war aus Bleipkatten gebildet, auf die im Sommer die
Sonne brannte. Eine solche Glut entstand, daß der Insasse dem
Verschmachten nahe kam. Manche hielten die Qualen nicht aus
und starben, andere ivurbcu wahusiunig, ivieder andere ver¬
übten Selbstmord. Doch unentwegt sandte der Rat der Zehn
und der später, nach der Liga von Cambrai, eingesetzte Ausschuß
der dre, Jnauisitorcn vornehme Verschwörer und Verdächtige in
die Holle dieser Gefängnisse hinein. Hier schmachtete 1355 der
Doge Maria Falier, bis er wegen eines augezettelten Aufruhrs
mit dem Schwerte hingerichtet wurde: hier auch 1457 der Doge
Foscari, bevor er in die Verbannung und ins Elend gesandt
wurde hier auch so mancher andere Mann aus edelstem vcuc-



zianischem Blute , wie denn öie regierende Aristokratie Vene¬
digs mit Grausamkeiten , zu denen auch öie Folter gehörte , im
Interesse ihrer Herrschaft nicht gespart bat . So verbinden sich
mit den Bleikammern , die übrigens 1797 zerstört wurden,
gräßliche Erinnerungen.

Hinter der großartigen Schönheit des Dogenpalastes hat sich,
bei Lichte besehen , eine Fülle von Schrecken verborgen . Das
gleiche gilt von Schloß Chilloir im Genfer See . Mit ihren
iveißen Mauern nimmt sich die im 13. Jahrhundert errichtete,
später mehrfach umgebaute Beste , die unfern des Ufers ans
einem von Wasser umspielten Felsen liegt , als Glied des herr¬
lichen Landschaftsbildes entzückend aus . Aber im Innern des
Baues bat sich manches Drama abgespielt , das durchaus nicht
entzückend war . In den Felsen und tief unterhalb des See¬
niveaus waren Gewölbe gesprengt , feuchte, llchtlose Gelasse , in
denen die Grafen und späteren Herzoge von Savoyen besonders
gefährliche Gefangene unterbrachten . Dazu gehörte auch jener
Franz von Bonward oder Bonnivard , der die Freiheit der Gen¬
fer Bürgerschaft gegen den Uebermnt des Herzogs Karl HI.
mannhaft verteidigt hatte . Byron bat ihn zum Helden seiner
Erzählung „The Prisoner of Chillon " gemacht . Bonward , Prior
zu St . Victor in Genf , wurde von seinen Gegnern verraten und
1530 mit zweien seiner Brüder in Chillon eingekerkert . Nach
Byron waren es sechs Brüder . Diese starben , aber Bouward,
obgleich er im untersten Kerker schmachtete, hielt aus und ivnröe
1536 von den Bernern , die das Schloß stürmten , befreit , Nack,
Genf zurückgekehrt , fand er die Stadt frei und 5cm Protestan¬
tismus ergeben , für den er ebenfalls eingetreten war . Getragen
von der Dankbarkeit seiner Mitbürger , ist der wackere Mann
1570 im Alter von 77 Jahren in Genf gestorben.

Es ließe sich noch viel erzählen von den Gewölben des Serai
in Konstantinovel , von gewissen Brunnen und von dem berüch¬
tigten Orta Kann , dem mittleren Tor , bas den Eingang zum
zweiten Hofe des Serai bildet , und in dem mißliebige Wesire
und Paschas wie in einer Mausefalle abgeschlachtet wurde », und
noch mehr von den Schrecknissen der Kasematten Schlttsselburgs,
wo von 1786 bis zu seinem 1764 erfolgten Tode der entthronte
junge Kaiser Iwan IV. eingekerkert war . aber es mag geimg
der grauenvollen Erinnerungen sein . Eine humanere Denkart
und ein konstitutionelles Staatswesen haben in den meisten Län¬
dern die Willkür und mit ihr jene mörderischen Gefängnisse
beseitigt.

Bilderbogen fürs fiaus.
Aus der Mappe eines Familienvaters.

Sprnchwcisheit.

Es ist eine wahre Erholung , wenn man einmal mit jemand
zu tun hat , der sagt , was er meint . Multatuli.

*
Eines bringt niemand mit auf die Welt , und doch ist es das,

worauf alles ankommt , damit der Mensch nach allen Seiten ein
Mensch sei, Ehrfurchj . Sie ist ein höherer Sinn , der der Natur
mttgegeben werden muß . Goethe.

*
Es ist so viel blühendes Glück auf der Welt,
lind die Menschen sitzen und brüten
Nur immer über dem Gut und Geld,
lind die Hammel fressen die Blüten!

Hans Holzfchuher.
*

Die Menschen werden nicht von den Dingen , sondern von den
Meinnngcn über die Dinge geplagt . Jmmermann.

*
Alle unsere Bemühungen , alle Erfolge der Technik, alle

politischen Bestrebungen um die Zukunft , um bessere zufriede¬
nere Zeiten , alles , alles ist umsonst , wenn wir das Kind ver¬
nachlässigen . Peter Rosegger.

*

Wenn wir die Menschen nur nehmen , wie sie sind, so machen
wir sic schlechter: wenn wir sie behandeln , als wären sie, was
sie sein sollten , so bringen wir sie dahin , wohin sie zu bringen
sind. Goethe.

Das gegründetste Vorurteil wiest auf der Wage der Ge¬
rechtigkeit so viel als nichts . Lessing.

Wändcrspruch.

Der Wandrer , von der Heimat >veit,
wenn rings die Gründe schweigen,
der Schiffer in Meeres Einsamkeit,
wenn die Stern aus den Fluten steigen.
Die beiden schauern und lesen'
in stiller Nacht,
was sie nicht gedacht,
da es noch fröhlicher Tag gewesen.

von Eichendorff.

Bilder aus der deutschen Vergangenheit.

Wenn ein Türken krieg ausbrach,  so ergingen
seit dem 16. Jahrhundert in der Regel kaiserliche , und nach
diesen in den kleineren deutschen Staaten kursürstliche nnd her¬
zogliche, uiark - und burggräfliche Befehle des Inhalts : Es solle
im Sommer früh um sechs, im Winter früh um sieben Uhr eine
Viertelstunde geläutet , eine halbe Stunde vor oder nachher aber
keine Glocke aus keiner Ursache gezogen werden . Es solle
während des Läutens jeder frvmnie Christ und echte Deutsche,
wo er nur sei und in welchem Geschäft er sich eben befinde , aus
die Knie niedcrfallen und das sogeuauntc , besonders dazu ver¬
faßte Türkengebet oder wenigstens ein andächtiges Vaterunser,
den Glauben und sonst ein Stoßgebet sprechen. Alle Handwer¬
ker, Bauern nnd Tagelöhner aber sollten mit der Arbeit inuc
halten . Alle Pfarrer sollten in allen Predigten das Volk zur
Buße ermahnesi , Freitags früh um sechs, im Winter um sieben
tlhr eine Büßpredigt halten und nach derselben das Kriegs-
gebct vorlesen : unb alle Obrigkeiten sollten diese Freitaas-
prcdigten besuchen, um dem Volke ein gutes Beispiel zu geben.
Nach der Predigt sollte Kommunion gehalten werde » nnd wäh-
rcnd des Gottesdienstes jedes Gewerbe ruhen . Endlich durfte
es , so lange ein Türkenkrieg dauerte , weder Musik noch Tanz
geben , außer bei Hochzeiten und auch dabei nur in aller Zucht
und Ehrbarkeit . Nicht selten! ivnrden auch, iveun ein Türken-
trieg ausbrach , allgemeine Buß -, Bet - und Fasttage ange¬
ordnet . Dies war der Fall z. B . 1663 beim Einfall der Tür¬
ken in Ungarn , weshalb man sogleich sieben Bußtage ansagte,
wovon aber nur sechs gehalten wurden , weil die Türken einen
zwanzigjährigen Waffenstillstand angenommen hatten.

Aus dem Leben berühmter Männer.

Hebbel und  C h r i st i a n VIJI . v o n D ä n e in a r k.
In einem ausführlichen Briefe an Elise Leasing in Ham¬
burg , mit der Hebbel damals noch in Beziehung stand , hat der
Dichter 1842 seinen Enipfang bei König Christian VIII . von
Dänemark geschildert . „Ein unscheinbares , kleines Zimnier , der
König steht in der Mitte desselben : er trägt Unisorm und Degen
und ist dick: sein Gesicht, cn face gesehen, ist etwas verschwom¬
men , en profil betrachtet , zeigt es imponierende Züge . Ich bleibe
au der Tür stehen und verbeuge mich: er tritt auf mich z» und
fragt : „Ihr Name ?" Ich nenne ihn nnd trete vor . Er : „Sie
haben mir Ihre Werke gesandt ." Ich : „Ich war so seei . Eurer
Majestät meine Dichtungen vorlegen zu lassen." Er : „Es ist
mir sehr angenehm gewesen , dieselben kennen z>l lernen ." Er
schiveigt und sieht mich erwartungsvoll an . Ich : „Ich bin aller¬
dings nicht ohne Pläne und Wünsche nach Kopenhagen gekom¬
men ." Er : „Und diese bestehen in —?" Ick, : „Nur unter einer Be¬
dingung kann ich sie aussprechen , nur dann , ivenn die_■dich¬
terischen Arbeiten , die ich Eurer Majestät vorlegen ließ , auf
Eure Majestät einen andern als de» ganz gewöhnlichen Eindruck
gemacht haben . Denn iväre dies nicht der Fall , so würde ick,
den Hunderten und aber Hunderten , die sich zum Thron drängen,
nur noch eine Null binzufügen , und das möcht ich nicht : denn
dazu bin ich, wenn nicht zu stolz, so doch zu klug . Ohne Zweifel
haben Eure Majestät noch nicht Mutze gefunden , meine Sachen
anznseben ." Er : „Wenn ich sie noch nicht ganz gelesen habe , so
kann ich es ja noch tun ." Diese Antwort nahm ick, wahr , um zu
prüfen , ob meine Schriften oder meine Persönlichkeit ein wirk¬
liches Interesse bei ihm erregt hätten ; er hat sich, wie Wicnberg
mir sagte , von Gardtliauscn vorlesen lassen . Ich erividerte da¬
her : „Mein nächster Wunsch ist. Eurer Majestät meine „Judith"
vorlesen zu dürfen ." Er : „Ich kann sie ja auch allein lesen ."
Ich wußte genug und verbeugte mich." — Der .Wunsch Hebbels,
den erledigten Lehrstuhl der Aesthetik und deutschen Literatur in
Kiel zu erhalte », wurde nicht gewährt , dagegen beka», der Dich¬
ter in einer zweiten Audienz vom König ein Reisestipendium zu¬
gesichert, bas ihn 1843 und 1844 nach Frankreich und Italien
führte und für sein dichterisches Schaffen von großer Bedeutung
gewesen ist.
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Was die Grodmutter erzählte.
Der ungeratene Sohn.  Im Jahre 1342 verstarb ein

reicher, vornehmer Bürger von Lübeck und hinterließ nur einen
einzigen ungeratenen Sohn. Ehe er starb, berief er, wie die
Sage berichtet, diesen seinen Sprödling und forderte von ihm,
baß er mit einem heiligen Eide geloben solle, ein sonderliches
Begehren, das an ihn gestellt ivcrden würde, gewissenhaft zu
erfüllen. Nachdem der Sohn die verlangte Versicherung gegeben,
redet der Vater zu ihm also: „Schon lange Jahre hindurch habe
ich mit Schmerzen gesehen, wie unnütz und jämmerlich du mein
durch säuern Schweis; erworbenes Gut verschwendest, sonderlich
mit solchen Leuten, die dir in künftiger Not und Armut nicht
einmal einen Trunk Wassers geben würden. Weil du aber meine
väterlichen Ermahnungen stets in den Wind geschlagen, so ist
kein Zweifel, das; du nach meinem Tode alles öurchbringen
wirst. Und wenn du dann bei deinen bisherigen Freunden in
der Armut auch nicht einen Bissen Brot bekommen kannst, so
wirst du in so groben Mißmut und Zweifel geraten, das; du
selbst nicht mehr berate» kannst, welchen Tod du dir antun sollst,
Alsdann soll dies mein treuer Rat und letzter Wille sein, den du
ia wohl in acht nehmen und nicht vergessen wollest: Geh' in sol¬
chem Mißmut hinunter in den Keller und erhenke dich nirgends
anders als an den; groben eingemanerten eisernen Ringe!" Der
Sohn sagt ja und verlacht nichtsdestoweniger des Vaters Gebot.
Endlich aber, nachdem alles verschlciunit ist, und als es nun
wirklich kommt, wie ihm der Vater voraus gesagt bat, wird er
eines Besseren belehrt. In der höchsten Not, nicht mehr imstande,
sich des Hungers zu erwehren, geht er hinunter in das Keller-
gewölbc, wie ihm sein Vater befohlen, setzt eine» Stuhl unter
den eisernen Ring und springt hinunter. Da bricht der Ring,
der sonderlich dazu gemacht war, und etliche tausend Gulden
fallen heraus, dem mißmutigen Sohn über den Leib. Davon
wird dieser höchlich getröstet, schlägt in sich, gib sein voriges
unbesonnenes Leben auf und ist nachmals wieder ein „feiner"
Mann geworden.

Aus dem Buche der Natur.
Rachsüchtige Gänse.  Wer einmal das abweisend

selbstbewußte, stolze, fast herrische Gebahrcn von Gänsen im
Freien beobachtet hat, der wird dem Sprichwort: „Du bist schon
so dumm, daß dich die Gäus beißen" nicht ohne weiteres bci-
vslichten können, denn Gänse sind, wo es sich um ihren Vorteil
handelt, nicht gar so dumm. Eine Sommerfrischler«»! hat das
erfahren, die in Oberstöorf in einem Bauernhof wohnte und
täglich, wenn sie zum Essen ging, über den Hof geben mußte,
wo sich die Gänse sonnten. Das Geschnatter der Tiere amüsierte
die junge Dame höchlichst, sodaß sic cs keinen Tag unterlassen
konnte, den Gänsen spottend ihr kropfiges Gegacker uachzumachen.
Dies wurde von den Gänsen übel vermerkt, sie erhoben stets
laut Einsprache dagegen, was aber die Dauie nur reizte, die
Sprache der Gänse ebenso laut nachzüahmcn. Darüber erboste
sich das Feöeruvolk ersichtlich und als die Dame eines Tages
zur üblichen Zeit den Hof betrat, standen die Gänse in sichtlicher
Erregung in Reih und Glied ihr gegenüber aufgestellt. Kaum
waren sie ihrer Spötterin ansichtig, als sie mit lautem Geschrei
und ausgebreiteten Flügeln alle zugleich auf sie losstürzten, und
che sie sichs versah, von vorn und hinten, oben und unten zu¬
gleich mit ihren Schnäbeln angriffen. Sie hackten auf sie ein,
bissen sich an den Kleidern fest, zerrten und rissen daran und die
Dame konnte sich der Tiere nicht eher erwehren, als sic zwei
davon bei den Hälsen erwischte und heftig von sich schleuderte.
Sie war so übel zugerichtet, daß sie sich vollkommen neu anklei-
den mußte. Geneckt hat sie Gänse nie wieder.

A. K.

Sckcrz-Rätsel.
Als Pflanze steig ich aus der Erde,
Du auälst niich zu hartem Stein,
Und soll ick; dir recht nutzbar sei».
So machst du, daß ich Wasser werde.

(uopitg UZT)

Es kan; ein Mann von Aken,
Der hatt' ein groß weiß Laken,
Wollte die ganze Welt bedecken,
Und könnt' nicht über die Elbe recken.

( ZSUPI 1ZS>
Klimpermann und Klappermann
Liefen beide den Berg hinan,
Klappermann lief noch so sehr,
Klimpermann kam doch noch eh'r.

( uavvgx tzim giajjfc)

Luftige
D i e kleine  D u mm r i a n. Tochter des Hauses: „ltnser

neues Dienstmädchen ist wirklich zu dumm! Tritt ins Zinimer,
als gerade der Leutnant vor mir kniet, um mir eine Liebes¬
erklärung zu machen, und was tut die Gans, kniet auch bin!"

sMeggcndorfer Blätter.)
Triumph der Tüchtigkeit.  Die Daiue hat einen

neuen Parkcttbohuer engagiert: „Nun, verstehen Sie Ihr Ge¬
schäft auch?" — „Na, und ob, Madame. Da brauchen Sic bloß
mal bei der letzten Herrschaft Nachfragen. Da habe ich Fuß¬
boden und Treppe poliert, und allein auf dem Boden im groben
Saal haben sich fünf Leute die Beine gebrochen und eine Dame
ist die Treppe herunteraestiirzt und bat eine Gehirnerschütterung
bekommen."

Die rechte Antwort.  Der Quacksalber bietet den
Bauern sein Universalmittel an. „Ja , meine Herren," sagt er,
„diese Pille» verkaufe ich schon 23 Jahre und habe noch nie ein
Wort der Klage gehört. Nun, was beweist das wohl?" —
Stimme aus der Menge: „Daß Tote nicht reden können. . . ."

Geschäftsgeheimnis.  Richter (zu einem „schweren.
Jungen") : „Also nun setzen Sie mir mal genau auseinander,
wie Sie durch die Mauer kommen und bei dem Juwelier ein-
örtngen konnten, ohne das Läutewerk in Bewegung zu setzen?"
— Angeklagter: „Das können wir uns wirklich sparen, hoher
Gerichtshof, Sie verstehen's doch nicht!"

Krämer: „Was soll das heißen, daß Sie mir nur vier¬
hundert Gramm Beefsteak schicke», wenn ich ei» Pfund holen
lasse und bezahle?" — Schlächter: „Ich weiß nicht: aber ich will
Ihnen sagen, was ich getan habe. Ich batte mein Pfundstück
verloren und da habe ich statt dessen eins von Ihren Pfund-
paketeu Tee benutzt."

Ein gewisser Rechtsanwalt,  dessen Geistesgegen¬
wart ihn weder vor Gericht noch sonst verläßt, erhielt einst in
feinem Bureau den Besuch eines Klienten, der beim Eintritt
sofort seinen Ueberzieher aufknöpfte und ungehalten ausrief:
„Aber, Herr Doktor, Ihr Bureau ist ja so heiß wie ein Back¬
ofen!" — „Warum sollte es nicht?" fragte lächelnd der Anwalt.
„Eben hier mache ich doch mein Brot!"

Kleine Aenderirng.  Kunde : „Die Dame gefällt mir
soweit ganz aut, nur hätte ich sie lieber blond gehabt, anstatt
schwarz, und etwas schlanker!" — Heiratsvermittler: „Ich werde
mal mit ihr reden!"

Bedeutend gebessert.  Kastellan : „Das Schloß war
früher ein berüchtigtes Raubnest, in welchem den Reisenden
alles abgenommcn wurde, was sie besaßen. Jetzt wird hier bloß
noch Trinkgeld genommen!"

Veränderung. „Also deine Frau ist in den paar
Jahren der Ehe sehr stark geworden?" — „Na . . . kannst dir
denken, vor drei Jahren war sic noch als Postillond'amour au?
dem Maskenball, heuer als Briefkasten!"

Ein Schlauberger.  Muicunibesucher: „Ich würde
mich gern für Ihre Führung erkenntlich zeigen, aber hier siebt:
Die Annahme von Trinkgeldern ist den Angestellten nicht
gestattet!" — Aufseher: „Ja , auf mich hat das aber kein Bezug
— ich trinke nämlich garnicht."

V or n eh m. „Dem Pixelstein sein neuer Hund macht einen
recht herrschaftlichen Eindruck." — „Der versteht aber auch, was
sich gehört. Bekommt er des Mittags Reis, so holt er sich jedes¬
mal in der Nachbarschaft ein Huhu dazu."

Bon der Schmiere.  Schauspieler (zum Direktor):
„Herr Direktor, ich möchte bitten, warum sind heut von meinem
Spielüonorar dreißig Pfennig abgezogen?" — Direktor: „Nun,
erlauben Sie mir. Sie haben ja beute im vierten Akt ein Paar
Würstel» zu verzehren gehabt, und ich habe Sie doch nicht mit
Verpflegung engagiert!"

(Deutsche Wochenztg. f. d. Niederlande.)
Ersatz.  Arzt : „Hier soll einer den Arm gebrochen haben?"

— Hausherr (verlegen): „Mein ältester Sohn, Herr Doktor—
Sie blieben jedoch so lange aus, daß wir inzwischen einen anderen
Arzt holen mußten! Aber unser Kleinster hat den Keuchhusten:
wenn wir Ihnen den vielleicht anbieten dürften - ?"

(Fliegende Blätter.)
Der Stolz des Straßenkehrers.  Zwei Straßen¬

kehrer sitzen nach getaner Arbeit auf der Bordschwelle und
sprechen von einem Kollegen, der tags vorher gestorben ist. „Bill
war doch wirklich ein guter Straßenkehrer," sagt der eine. —
„O ja," stimmt der andere nachdenklich zu. „Aber weißt du, so
um die Laternenpfäblc herum war er ein bißchen schwach."

E i n st i m M a i. Wilfred: „Kennen Sie auch Miß Cutev?"
— Ernie: „O ja, wir kennen uns von klein auf, denn, wissen
Sie, als wir Kinder waren, waren wir gleichaltrig."
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